
geschichtliche Daten, S. 25 ff.) zitierten Quellen geht 
jedoch hervor, dass 1313 der definitive Umfang der 
Klosteranlage festgelegt und damit spätestens der 
Platz fü r eine Erweiterung der Kirche gegeben war. 
Mit Hilfe stilistischer und bautypologischer Vergleiche 
wi rd im fo lgenden versucht, we itere Aufschlüsse zur 
baul ichen Entwicklung zu erhalten und die verschie-
denen Bauphasen zeitlich näher einzugrenzen. 

7.3 Versuch einer Baugeschichte des Klosters der 
Augustiner-Eremiten 

Frani;;o is Maurer 

7.3. 1 Situation; Forschungsstand 

Die auf Plänen, Bildern und durch Baureste überlieferte 
spätmittelalterliche Endgestalt der Kirche wirkt frag-
mentarisch bzw. zwiespältig ( 7.2 Ausgrabungsergeb-
nisse, S 27 ff. und 7.4 Erhaltene Baureste, S 42 ff. ; Abb. 
43). Das fünfjochige Langhaus gehörte zum Typus der 

,,verhinderten" Basi lika. Es verfügt nur über zwei Schif-
fe , d.h . dem im Sinne eines basilikalen Mittelschiffs 
überhöhten Hauptsch iff ist nur ein südliches Seiten-
schiff beigesellt. Die Stelle des nördlichen Seitenschiffs 
wird quasi vom abgewinkelten Teil der Martinsgasse 
eingenommen, der in die einsti ge Sp iege lgasse, die 
heutige Augustinergasse, mündet. Ein doppelter Wand-
knick beim zweiten Joch des Langhauses zeigt wohl a 
priori eine komplexe bauliche Zäsur an. Da die Breite 
des alleinigen Seitenschiffs dem Hauptschiff nur wenig 
nachsteht, scheint die im Kirchenbau seltene Organisa-
tionsform der echten, gleichmässigen Zweischiffigkeit in 
der Entstehungsgeschichte eine Rolle zu spielen. Doch 
der Chor verlängert nur das Nordschiff und zudem naht-
los (Längenverhältnis 7:4). Das polygonale Chorhaupt 
ragt turmähnlich in die August inergasse vor, in an-
scheinend genauer, planvoller Abstimmung auf den 
rechtwinklig anstossenden Ostflügel des Klosters. 
Vor der Grabung 1968 bot sich folgende, von Casimir 
Hermann Baer 166 im wesentlichen , wenn auch zurück-
haltend formul ierte Chronologie an: 
1. 1276 bis um 1290. Die ersten Gebäude sind im Be-
reich des definitiven Langhauses und im Areal südlich 

Abb. 38. Aquarell von Constantin Guise, 1849 (vermutlich gestützt auf ältere Vorlagen; StAB: Bildersammlung 
Wack. G. 103). Kreuzganghof, Blick gegen Osten.- links die aufgestockte Südfassade des Kirchenseitenschiffs; 
hinten der Osttrakt des Klosters, rechts der Südflügel des Kreuzgangs; die Gartenmauer im Vordergrund ver-
mutlich eine Erinnerung an einen einstigen Westflügel. 
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davon zu suchen , die Kirche am ehesten innerhalb 
der Joche 2- 5, gemäss Baer vielleicht ohne süd liches 
Seitenschiff, und bereits mit einem bis zu r Augustiner-
gasse reichenden Chor; durch das Areal des späte-
ren Westjochs des Langhauses gelangte man zu den 
Konventsgebäuden , die einen kleinen , an die Süd-
flanke der Kirche angelehnten Kreuzgang einfassten . 
Anfangs war die Klosteranlage vermutlich von Provi-
sorien durchsetzt. 
2. Um 1315 bis um 1325. Der Erwerb aller oder restli -
cher Liegenschaften zwischen dem ersten Kloster 
und der August inergasse in den Jahren 1306, 1311 
und 131 3 ermöglichte den Bau eines östlichen Haupt-
flüge ls mit einer Sakristei , dem Kapitelsaal, Eingängen 
etc. sowie einem neuen Ostflügel des Kreuzgangs. 
3. Um 1340/50 Vergrösserung der Kirche nach We-
sten und allenfalls gegen Süden ; vielleicht um die 
Ausdehnung des Chors gegen Westen auf Kosten 
des Langhauses wettzumachen. 
4. Wiederherste llung nach dem Erdbeben von 1356, 
ohne konkretere Angaben . 

Die architektonischen Befunde der Grabung von 1968 
sowie weitere Einzelbeobachtungen der Jahre 1963, 
1972 und 1978, ferner neuere kunsthistorische Über-
legungen haben vieles bestätigt, manches verfeinert 
sowie neue Erkenntnisse samt neuen Fragen auch zur 

Klosterzeit erbracht. Die erste übersichtsmässige Ver-
arbeitung der Befunde durch den le itenden Ausgrä-
ber Rudolf Moosbrugger-Leu167 konnte aber doch weit-
gehend der Gliederung C.H. Baers folgen . Die nun 
genau auf der Grenze zwischen dem 1. und 2. Lang-
hausjoch gefasste ältere Westfassade war darüber 
hinaus dank einem in diese eingebundenen Wand-
pfe iler mit drei älteren , blockförmigen Stützenfun-
damenten auf der Linie der aus Plänen des 19. Jahr-
hunderts schon bekannten Arkadenpfeiler zu verbin-
den. Die Zweischiffigkeit erschien folg lich schon für 
die älteste Klosterbauzeit (Stichdatum „ 1276") als ge-
sichert. Die mutmasslichen Erststützen stehen etwas 
enger als ihre Nachfolger. Ihr zweiter und dritter Fun-
damentklotz (von Westen) konnten unverändert einen 
jüngeren Arkadenpfe iler tragen. Der vor der West-
fassade des 13. Jahrhunderts aufgedeckte Keller und 
südwärts vorgeschobene Fundamentklötze (7b, 7c in 
Fa ltp lan B) wurden zu den ersten Klostergebäuden 
gerechnet. Der Verlängerung des Langhauses gegen 
Westen hin um etwas mehr als ein Joch , der damit 
verbundenen Weitung der Arkaden und der Erbau-
ung des in den Plänen dokumentierten Ostflügels des 
Klostergevierts wird ein Sp ielraum von „um 1340-
1396/97 spätestens" gelassen . Die als „Keller 1 bis 5" 
bezeichneten Latr inen wurden der vo rk löster lichen 
Zeit zugerechnet168 . 

Abb. 39. Aquarell von Johann Jakob Neustück, 1843 (StAB: Architektura Basiliensis, A. 7- 253). Ostflügel des 
Kreuzgangs, Blick gegen Süden: links Kapitelsaalwand, hinten Bogen zum Südflüge/, rechts Fensterwand zum 
Kreuzgangwasen. 
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Abb. 40. Grundriss des Klosters um 1280/90 (Kirche la). Rekonstruktion. Die Schraffuren deuten Wahrschein-
lichkeitsgrade an. - Massstab 1:400. 

Legende: 

3,4 
6, 17, 18 

7a-7h, 19 
11a 
11b 
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weiter benützte Latrinen 
Keller unbekannter nördlicher und westlicher Ausdeh-
nung 
alte Konstruktionsachse (vgl. Faltplan A) 
nördliche Kreuzgang-Fensterwand ??? 
westl iche Kreuzgang-Fensterwand??? 

13a-13c 
13d 
13a/13b 
13c/13d 

vermutlich Fundamente von Lettnerarkaden 
Umrisse einer vermauer ten Bogenöffnung 
frühestens um 1290/1300 
um 1280? 

dunkel gerastert Kirche 
hell gerastert Klostergebäude 



7.3.2 Um 1276 ff. bis um 1290: Chor, Beginn eines 
zwei- oder dreischiffigen Langhauses (Kirche la) und 
erste Klosterbauten (Abb. 40) 

Zwei aus typologischen und stilistischen Gründen si-
cher frühk lösterliche Bauteile sind das einstige Chor-
haupt der Kirche und die ebenfalls verschwund ene 
Fensterwand des östlichenkreuzgangflügels, zwei 
grund legende Komponenten der definitiven Kloster-
an lage . Pläne und Bilder überliefern charakteristische 
Einzelheiten (Abb. 38- 39 und 42); gewisse Grundmau-
ern sind auch archäologisch gesichert169 . 

Zum dreiseitig polygonalen Chorhaupt fi ndet sich al-
lein beim Langchor der Franziskanerkirche von Rouf-
fach (Haut-Rhin) eine genauere Entsprechung : auch 
dort sind die Ecken durch Spornfortsätze einseitig auf 
Kosten der Schrägseiten verstärkt (wohl um 1260/ 
70) 170 . Da auch die Proportionen der Grundrisse ver-
wandt sind, darf man den überlieferten Chorbau und 
wohl auch die anschliessenden Teile des Hauptschiffes 
in die Anfangszeiten des Eremitenkonvents setzen 171 . 

Die genannten Kreuzgangfenster (Abb. 39 ) zeigen 
stets dasselbe Masswerk: einen stehenden , umring-
ten Sechspass , getragen von zwei Lanzetten. Das 
Motiv und seine normativ monotone Verwendung feierte 
am Chor der Dominikanerkirche in Colmar Triumphe 
(1283- 91) ; noch an der Klingentaler Kirche war der 
Sechspass ein Motiv unter vielen gewesen, nämlich Teil 
einer Crescendo-Reihe (um 1276 konzipiert) 172 . Fall s 
der grosse Maueranteil und das Fehlen von Gewöl-
ben im Kreuzgang der Augustiner-Eremiten bewusste 
Entsagungen waren, ist eine etwas spätere Datierung 
durchaus denkbar, vie lleicht sogar wahrscheinlich 173 . 

Die mittlere Öffnung der Fensterwand, wohl ein Fen-
ster (auf den Bilddokumenten eine sichtlich improvi-
sierte breschenhafte Tür) , war akzenthaft breiter und 
vielleicht auch reicher gestaltet als die auf Abbildung 
39 erhaltenen Fenster. Aufgrund dieser elementaren 
Axialität dürfte die bekannte Länge der Wand als die 
ursprüngliche zu deklarieren sein 174 . Der von einem 
Nordflügel des Kreuzgangs stammende Fundament-
zug 11 a hätte , wenn Sch ichtzusammenhänge und 
Mauertechnik genauer zu beobachten gewesen wä-
ren , die Vermutung erhärten können . Das ebenso iso-
lierte Fundamentrestchen 11 b 175 scheint gar auf einen 
herkömmlich quadratischen Kreuzganghof zu deuten , 
passend zur Achsenbetonung des Ostflügels176 . 

Die durch das Chorhaupt (stilistisch bereits um 1276 
möglich) und den östlichen Kreuzgangflügel (chrono-
log isch eher später, Schwerpunkt um 1280/90) gege-
benen, scheinbar evidenten Ergänzungsmög lichke i-
ten werden durch die archäologischen Befunde zum 
ersten Langhaus relativiert. Wohl gehören das West-
wandfragment 9a/b und die drei Einzelfundamente 
9c/d/e (Abb . 41) zu den ältesten Teilen des Langhau-
ses und trugen einst drei bzw. vier Arkaden gleicher 
Spannweite. Doch gründen die Westwand und ihr 
Arkadenhalbpfeiler weit weniger tief als die Einzel-

fundamente . Ohnehin hätte das anstossende ältere 
Gebäude über Keller 6/17/18 trotz vermutlicher Zwi-
schenwand eher schwerere Fundamente verlangt177 . 

Als Erklärung scheint sich primär eine im Vergleich zu 
den Einzelfundamenten frühere Entstehung der West-
mauer und somit ein älteres Langhauskonzept anzu-
bieten. Dazu würde ein schmales Seitenschiff mit ent-
sprechend kleiner Dachlast passen . In der Tat war für 
die Westmauer kein Durchkommen zwischen den La-
trinen 3 und 5 (vgl . Faltplan B). Deren Überbrückung 
(vgl. 7.2.4 Kirche la/ lb (13. Jh.}, S. 32 ff) erfolgte erst 
später, vermutlich auch, weil die Grosslatrine (3) vor-
derhand noch vonnöten war oder gar erst im disku-
tierten Zusammenhang entstanden ist. Nimmt man 
diese Latrine (und mittelbar das Gebäude über Keller 
6/17/18) als Südg renze für das erste fassbare Lang-
haus, so wäre dessen Seitenschiff knapp halb so breit 
wie das anhand des Chors ergänzte Hauptschiff : eine 
damals häufige Relation ; freilich wäre es proportional 
deutlich breiter als die Seitenschiffe der für den Chor-
grundriss relevanten Franziskanerkirche von Rouffach 
(Langhaus um 1280 im Bau) . Ein zusätzliches Argu-
ment für das schmale Seitenschiff scheint die Rekon-
struktion des Lettners zu liefern . Die am Ostende des 
späteren , breiten Seitenschiffs (vgl. Abb. 41) aufge-
deckten und zu einem Arkadenlettner passenden Fun-
damentklötze 13b/c liegen auf der Lin ie einer niede-
ren Spitzbogenöffnung 13d , die sich noch heute in 
der einstigen Nordwand des Hauptschiffs in der Form 
von Setzrissen abzeichnet. Ob Spur eines Seiten-
fensters bzw. einer Seitenarkade des nördlichen Lett-
nerjochs oder eines Gurtbogens, der zu weiteren Lett-
nerjochen vermittelte: Position und Querschnitt des 
Lettners dürften dadurch jedenfalls gesichert sein 178 . 

Der durch die Einzelfundamente angezeigte Unter-
schied der Arkadenspannweiten (ca. 2:3 m) wäre an 
sich nicht ungewöhnlich (meist ein Indiz für eine Entste-
hung in der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts). Hier aber 
fällt der Wechsel mit der Aussenmauerflucht des ver-
muteten schmalen Seitenschiffs zusammen und wird 
unterstrichen durch den westseits vorgelagerten Fun-
damentklotz 13a, dessen Dimension (und Machart?) 
mit 13b/c übereinstimmt und die Rekonstruktion eines 
kapellenartigen Lettneranbaus nahelegt179 . Der Rhyth-
muswechsel könnte also durch das Mass der Seiten-
schiffverbreiterung begründet sein, vermutlich aber nur 
mittelbar180 . 

Ob das fragliche schmale Südseitenschiff ganz aus-
geführt war, ist unsicher. Wenn die Interpretation des 
Kreuzgangostflügels zutrifft (s. oben), kann bereits 
um 1290 die Idee des breiten Südseitenschiffs gegol-
ten haben , was eher gegen die Vollendung des Erst-
plans spricht. Die Antwort wird durch die Möglichkeit 
zusätz lich erschwert , dass weiterverwendete Te ile 
des Pfostenbaus (7d/7h) die Fläche des breiten Sei-
tenschiffs eingenommen haben können und man sich 
mit diesem evtl. bis ins 14. Jahrhundert andauernden 
Provisorium abgefunden hat. 
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Abb. 4 1. Grundriss des Klosters um 1290/1300 bis 1320 (Kirche lb). Rekonstruktion. - Massstab 1:400. 

Legende: 

4 Latrine, noch benützt? 
6, 17, 18 Keller 
8, 9a/9b Westmauer des Seitenschiffs, z.T. wiederverwendet 
9c-9e Arkadenfundamente, Pfei lerumriss hypothetisch 
9f- 9g denkbare weitere Arkadenpfei ler 
10c 1- 10c3 Südmauer des Seitenschiffs (c1 später ausgewechselt , 

c3 archäologisch nicht erfasst) 
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11a, 11b 
13a-13c 
14a, 14b 

Fundamente des Kreuzgangs (b fraglich) 
Fundamente des Lettners 
Ostflügel des Kreuzgangs (Kapitelsaalwand a auf-
grund des Plans Abb . 42, Fensterwand b mit Hilfe 
der Ansichten Abb. 38 f. rekonstruiert 

dunkel gerastert Kirche 
hell gerastert Klostergebäude 



7.3.3 Um 1290/ 1300 Zweischiffiges Langhaus mit 
breitem Seitenschiff (Kirche lb), Ausbau des Kreuz-
ganges (Abb. 41) 

Insgesamt machen die oben erörterten Argumente 
eine an nähernd _gleichzeitige ,.E.o.t-Ste.bu.o_g des östli-
chen Kreuzgangflüge ls, der Arkaden-EinzelfDnda-
mente 9c/d/e und des breiten Seitenschiffs, d.h. des 
Mauerzugs 10c/8, recht wahrscheinlich 181. Die Zah l 
der Arkaden betrug mindestens vier; da sich ihr Rhyth-
mus bis zum Anstoss des Osttrakts fortsetzt und auch 
die Aussenmauer soweit reicht (10c3), ist ein weiteres 
Joch nicht auszuschliessen (9f/g). Im letzten Dritte l 
des 13. Jahrhunderts und im Bereich der Bettelorden 
am Oberrhein wären an sich sechs Bogen üblicher 
(1261- 69 Basler Predigerkirche; spätestens um 1280: 
Franziskanerkirche Rouffach usw.)182 , indes fünf eher an 
das frühe 14. Jahrhundert denken liessen. Da der 
vom Kreuzgang zugängliche Chorvorraum , der den 
Plänen zufolge den Platz des hypothetischen fün ften 
Seitenschiffjochs einnimmt, um 1290 typologisch ak-
zeptabel ist , rückt letztlich die vierjochige Langhaus-
variante in den Vordergrund. Zu ihren Gunsten plä-
diert auch ihre zählebige Tradition im abgesteckten 
Umfeld . Schon 1252/58 ist sie bei den Dominikanerin-
nen von Unterlinden in Colmar und zudem verbunden 
mit asymmetrischer Zweischiffigkeit zu fassen 183 . Das 
bened iktinische St. Alban in Basel schei nt um 1270 

[ C 

und im mittleren Drittel des 14. Jahrhunderts erneut 
(nach dem Erdbeben von 1356?) dem Colmarer Bei-
spiel zu folgen 184 . Bei den Dominikanern zu Weissen-
burg 185 steht das Motiv 1288 und in den fo lgenden 
Jahren im Zeichen einer quadratischen Zentrierung 
des Langhauses und eines ebenso kunstvo llen lnein-
andergreifens von Langhaus und Chor, wie es auch, 
elementarer, die Basler Augustinerkirche charakteri-
siert186 . 
Das Konzept war also nicht neu ; vermutlich antworte-
te es , wie angedeutet, primär auf Zwäng_e des Orts: 
vor allem auf das Provisorium und die Preisgabe des 
nördlichen Seitensch iffs zugunsten einer Gasse. Dar-
aus entstanden seine Besonderheiten , nämlich Breite 
und Plazierung des Seitenschiffs. Die Breitenang lei-
chung der Schiffe nähert sich der Symmetrie (Verhält-
nis im Licht ca. 6:5) . Ob ähnl iches auch für das Auf-
gehende galt und also an zweisch iffige Pionierbauten 
der Bettelorden , besonders an die erste, damals bereits 
umgewandelte Kirche der Jacobins in Toulouse187 erin-
nert werden sollte , entzieht sich der Überprüfung ; der 
Nachfolgebau spricht dagegen. 
Sowoh l die Latrine 3 (vgl. Abb. 40) wie das Gebäude 
über Keller 6 dürften zur ersten Klosterplanung gehö-
ren188 . Spätestens beim Bau des breiten Seitenschiffs , 
also wohl um 1290/1300, wurde die Grube aufgelassen, 
indes Keller 6 bis zur Verlängerung des Langhauses 
nach Westen benutzt worden ist. 
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Abb. 42. Osttrakt des Klosters , Westfassade. Aufrissplan, 1841, vermutlich von Ingenieur G. M Schmidt-
Montandon (StAB. Privatarchiv 201 09). Der in der Mittelpartie angelehnte östliche Kreuzgangflügel und der 
anstossende Südflügel sind weggelassen, in der Mittelachse die Tür zum Kapitelsaal, eingerahmt von zwei 
Spitzbogenfenstern. 
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Abb. 43. Grundriss des Klosters mit den Umgestaltungen von 1320 ff. (Kirche II, Sakristei) und späteren Um-
bauten (bis um 1500). Rekonstruktion. - Massstab 1:400. 

Legende: 

10a 
10b, 10c1 
10d-10h 
11a 
dunkel gerastert 
hell gerastert 

40 

neue Westfassade 
Verlängerung und Auswechslung der Südmauer (1 0c2: beibehaltener Teil der Südmauer von 1290/1300) 
neue Arkadenpfeiler 
Nordflügel des Kreuzgangs, vermutlich bis zum neu geschaffenen, im einzelnen hypothetischen Westflügel verlängert 
Kirche 
Klostergebäude 



7.3.4 1320/40. Westliche Verlängerung des Langhau-
ses und neue Arkaden (Kirche II) und Konventsge-
bäude (Abb. 43) 

Auszugehen ist von den vermauert erhaltenen Rund-
pfeile rarkaden (Abb 44-46). Der stets g leiche Vier-
~antsockel datiert relativ zuverlässig um 1320189 ;Bo-
genansatz (Durchdringung) und -profil (Kehlenpaar, 
durch Falz getrennt, fronta le Fase) vermehren die 
Zahl der Krite ri en (Tendenz: eher vör 1320). Die vier 
(einst) freistehenden Pfeiler benutzen Fundamente des 
Baus von ca. 1290, entweder allein oder in Verbindung 
mit westseits angefügten , zunehmend grösseren Ver-
stärkungen (Abb. 36 f.). Nebst der vergrösserten Bo-
genspannweite gewann man ein fünftes Joch hinzu. Der 
westliche Wandpfeiler (eigentlich eine Zungenmauer mit 
Halbpfeilerstirn) unterscheidet sich im Sockel von den 
Freipfeilern derart , dass eine genau gleichzeitige Ent-
stehung verwunderlich wäre (Abb. 44, Erhaltung und 
Dokumentation allerdings sch lecht) ; situationsunab-
hängige Datierung „um 1330/40"190 Ob beim Bau der 
jüngeren Westfassade damals mit neuen und den 
schon vorhandenen Hausteinen ( der freistehenden 
Arkadenpfeiler vor allem) ein neues Baukonzept ver-
wirklicht worden ist , könnte der westliche Arkaden-
bogen günstigenfalls entscheiden (nicht untersucht). 
Das Profi l des Westportals, wah rschein lich ins frühe 
14. Jahrhundert zu datieren, deutet auf Wiederver-
wendung. Vom Westfenster des basilikal überhöhten 
Nordschiffs ist wohl zu wenig für ein begründetes Stil-
urtei l vorhanden. Die westl iche Verlängerung des Süd-
schiffs (10b) bindet zweifelsfrei in die vorgeschobene 
Westfassade ein. Ein Wechsel der Technik war jedoch 
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Abb. 44. Kirche II, Langhausarkaden. Fundament und 
Sockel des Pfeilers 1 Gd an der Westwand, Südseite 
(Aufnahme: W Geiger, neu interpretiert). 

in der Mitte des Abschnitts 10c zu beobachten (Abb. 
33a und 33b; Abb. 43,c1/c2) 191 . Da die westliche (jün-
gere) Hälfte 1 Oe 1 Mauerwerk ersetzt, das zum Bau von 
1290/1300 zu rechnen ist, haben vermutlich statische 
Schwächen, verursacht durch die angrenzenden Abort-
gruben, und der Wegfall der älteren Westmauer (9a/9b) 
eine Auswechslung ratsam erscheinen lassen. 
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Abb. 45. Arkadenmauer der Kirche II. Aufriss der Südseite, 1841 , Bestandesaufnahme wahrscheinlich von In-
genieur G.M Schmidt-Montandon (StAB.- Privatarchiv 201 09) Balkenanstösse des einstigen Seitenschiffs und 
der Fruchtschütteböden; Sondiergräben (?) 
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a 

b 

Abb. 46. Arkadenpfeiler der Kirche II. a Bogenansatz 
und b Sockel. - Foto. a Büro Stöckli, Moudon (1982); 
b F Maurer-Kuhn (1968). 

73.5 Um 1340/50: Sakristeigewölbe 

Als Teil des nördlichen Endes des Klostertraktes war 
die Sakristei ebenerdig in den Winkel zwischen den 
Chor und das abgetrennte Ostende des Seitenschiffs 
gefügt Die Pläne der 1840er Jahre überliefern sum-
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marisch den Grundriss (Abb. 43). Wiederaufgefun-
dene Architekturteile erlauben eine genauere Rekon-
struktion und Datierung , zum Vorteil der Gesamtchro-
nologie 192 . Die je vier rel iefierten Schlussste ine und 
kapitellartigen Konsolen verlangen vier längliche Ge-
wölbefelder mit Kreuzrippen , hervorgehobenen Gurt-
bogen sowie einen in der Mitte des Raums stehenden 
Pfeiler. Die Qualität der Bildhauerarbeit und Farb-
fassung (frag mentarisch) ragt über den Durchschnitt 
hinaus. (Im Rund der Schlusssteine zwei Blattmasken 
- Abb. 47: ei n Blattwirbel und eine statische Blatt-
komposition.) F. M. 

7.4 Erhaltene Baureste 

Aus einer Serie von Grundrisszeichnungen, die Berri 
1842 in der Sch lussphase der Planungsarbeiten zum 
Museumsbau entworfen hatte, geht hervor, welche 
Bereiche von Kirche und Kloster in den Neubau inte-
griert werden sollten 193 . Weitere Hinweise erhalten wir 
zudem aus einer Bauakte , in der festgehalten ist, wel-
che Mauerzüge des am 25. Oktober 1843 zum Ab-
bruch freigegebenen Klosters bestehen bleiben 194 . 

Genannt werden: ,, Der Giebel gegen den Reinacher-
hof; die hintere Fassade des Hauptgebäudes an der 
Augustinergasse als Mittelmauer; die Hofleinmauer 
gegen den Rollerhof , insoweit es der bauliche Be-
stand derselben erlaubt; item ein Stück Giebel gegen 
denselben; die Kirche mit Ausnahme des Seitensch iffs 
gegen den inneren Hof" (vg l. Abb. 48 und Abb . 4). 

Bauliche Reste der spätmittelalterlichen Klosteran lage 
haben sich demnach vor allem im Nord- und Südtrakt 
des Museums sowie im Hauptgebäude an der Augu-
stinergasse erhalten. Gemäss Berris Aufzeichnungen 
entspricht der Grundriss des Museums-Nordtraktes ex-
akt demjenigen des Hauptschiffes der Klosterkirche , 
deren Seitenschiff und Chorhaupt abgetragen wu rden 
(Abb. 4). Das Mauerwerk des Hauptschiffes blieb teil-
weise bis zur Traufe stehen, um den Museumsbau auf 
den Wänden und Pfeilern des Gotteshauses abzustüt-
zen 195 . Dies war auch bei der Westfassade der spät-
mittelalterlichen Klosterkirche der Fall, d ie als West-
wand des nördlichen Museumstraktes übernommen 
wurde und heute noch in und über dem angrenzenden 
Haus Stapfelberg 4 sichtbar ist196 . Die Gliederung des 
Museums-Haupttraktes richtet sich nach den Längs-
mauern des östlichen, an die Kirche stossenden Kloster-
flügels (Abb. 48 und 50). Ebenso korrespondiert die 
äussere Fassade des südlichen Museumsflügels mit 
derjenigen des entsprechenden Klostertraktes (Abb. 
48). 
Die nach Zeugnis des Klosterplans sowie des Falkner-
plans von 1867 ursprünglich etwa 16.5 m lange Um-
fassungsmauer zum ehemaligen Laienfriedhof (,, Hof-
leinmauer gegen den Rollerhof") (Abb. 48,3) ist heute 
hinter dem Museumstreppenhaus noch auf einer Län-
ge von etwa 11 m erhalten. Der nörd liche Tei l dieser 
Friedhofsmauer scheint zu Beginn des 20. Jahrhun-



IX. Anmerkungen 

Nach den Forschungen am Petersberg in den dreissiger Jahren 
und im anstossenden Storchenareal 1957 (Berger 1963) handelte es 
sich bei der Ausg rabung im Hof des Naturhi stori schen Museums um 
die bis dahin grösste mi ttelalterarchäologische Untersuchung in der 
Basler Altstadt. 
2 Moosbrugger 1969, 355- 370 und Tafeln 3- 5 sowie 9-15. 
3 Entgegen einer damals oft ausgeübten Praxis wurden die mittel-
alterlichen Funde dieser Grabung kaum ausgeschieden, da man die 
Bedeutung der Fundstelle frühze itig erkannt hatte. 
4 Die archäolog ischen Untersuchungen stiessen in der Öffentlich-
keit auf reges Interesse, das sich auch in zah lreichen Zei tungsarti-
ke ln niedergeschlagen hat , vgl. u.a. Bas ler Nachrichten vom 10. 
Apri l 1968; Basler Nach richten vom 13. Mai 1968; Aben d-Zeitung 
vom 10. April 1968; Südkurier vom 19. Apri l 1968; Frankfu rter Allge-
meine Zeitung vom 29. Juli 1968. 
5 In Urkunden des 13.- 15. Jahrhunderts wird die nachmalige Au-
gustinergasse als Spiegelgasse bezeichnet, vgl. StAB , Historisches 
Grundbuch der Stadt Basel: August inergasse. 
6 Eine ausführliche Beschreibung der versch iedenen Planungs-
phasen sowie eine Zusammenstellung al ler überlieferter Dokumente 
geben Germann/Huber 1978, 1-30. 
7 So ist auf zahlreichen von Berri gezeichneten Plänen und Pro-
jektskizzen die alte Bausubstanz, welche in den Neubau einbezo-
gen werden sollte, koloriert wiedergegeben; vgl. StAB: F 6.9, Nr. 1 
(Grundriss der Fundamente und des Kel lergeschosses). 
8 PA 201, D9, Nr. 102, bezeichnet als „Copie vom Gru ndri ss des 
ehemaligen Augusti ner Klosters aufgenommen im Juni 1841 von 
Ing. Schmidt und verifiziert durch M. Berri im Jul i 1842". infolge einer 
neuen Geländevermessung durch Berri ergaben sich Abweichun-
gen zu der Aufnahme von Ingen ieur Georg Michael Schmidt, die der 
Arch itekt auf demsel ben Plan korrigierte: PA 201, R (Biographie), 
S. 132: ,, Ich liess die lithographier ten Grundrisse über das Areal 
nachmessen , und beim Vergleichen feh lten 10 Fuss in der Breite, 
gerade dort, wo die Aula hinkommen sol lte. Welch ein Donnerschlag ". 
Bei Germann/Huber 1978, 13 Anm. 26 wird erstmals auf den Plan 
hingewiesen. 
9 Faltplan B bezieht sich auf die von Berri ver ifizierten Einmes-
sungen (vg l. Anm. 8). 
10 Moosbrugger 1969, 359-363, insbesondere Anm. 35 . In einem 
we iteren Aufsatz bezeichnete Moosbrugg er die ausgemauerten 
Gruben als „Frühform des bürgerlichen Kellers", der im Gegensatz 
zu andernorts in der Stadt beobachteten „Frühformen des Ade ls-
ke llers " stünde, vgl. Rudolf Moosbrugger-Leu, ,, Das Al tstadthaus", 
BZ 72, 1972, 419-430. Ebenso Pavel Lavicka und Dorothee Ripp-
mann, ,, Hochmittelalter liche Bürgerhäuser in Basel" , AS 8, 1985.2, 
109-116, insbesondere 110. - Eine Neuinterpretation dieser Befun-
de als Abortgruben wurde erstmals von Christoph Ph. Matt am Kol-
loquium „Basel im Längsschnitt" (1.- 3. 12. 1988) vorgestell t und 
1990 publiziert, vgl. Matt 1990, 31- 34. 
11 Eine Auswahl an spätkeltischen und römischen Funden wurde 
von Moosbrugger 1969, 365-368 vorgelegt. Im Rahmen einer Li-
zentiatsarbei t an der Universität Basel, die 1986 publ iziert wurde, 
wer tete Thomas Maeglin einen grossen Teil des latenezeitlichen 
Fundmateri als aus den Gruben der Augustinergasse aus. Dabei er-
gänzte er die Pfostenlöche r im südwest lichen Bereich der Unter-
suchu ngsfläche zu einem Hausgrundriss, den er in d ie spätkel-
tische Zeit datierte: Maeglin 1986, 80 f. Der von Maeglin rekonstruierte 
Hausgrundriss lässt sich gegen Norden um zwei weitere Pfosten-
löcher erweitern, die auf dem publizierten Grabungsp lan (Moos-
brugger 1969, 369 - Faltplan) nich t eingezeichnet sind, jedoch auf 
einer Profilzeichnung festgehalten wurden: Grabungsdokumentation 
1968/37, Prof il 20 (ABBS). Zum Pfostengrundriss vgl. Faltplan A im 
vorliegenden Bericht. Eine Datierung des Pfostengrundr isses in 
spätkeltische Zeit, wie von Maeglin 1986 vorgeschlagen, erscheint 
aufgrund der stratigraphischen Verhäl tn isse wenig wahrschein lich, 
vgl. dazu auch Kamber 1990, 15 mit Anm. 47. 
12 Grube 7g war im oberen Bereich gestört und enthielt auch neu-
ze it liche Keramik . 

13 Die Gräber wurden weder eingemessen noch gezeichnet. Of-
fensich tli ch war ein grosser Tei l der Gräber durch jüngere Erdbewe-
gungen gestört . Ein Teil der Bestattungen befindet sich r,eute im De-
pot des HMB (1968/37). Etwa 100 Kiefer und Kieferf rag mente wur-
den von einem Zahnarzt auf Kariesbefall hin untersucht, vg l. Moos-
brugger 1969, 363-365. 
Bei Ausgrabungen im Südflügel des Museums für Natur- und Völker-
kunde im Jahre 1976 (vg l. Abb. 11976/14) wurden wei tere Gräber 
beobachtet, die dem Kloster friedhof zuzuweisen sind, vgl. BZ 77 , 
1977, 218- 219. - Aus nicht rekonstruierbarem Befundzusammen-
hang sind vier identische Gürtelschnallen überliefert, die der Mönchs-
tracht der August iner-Eremiten zugewiesen werden können: lnv.-
Nrn. 1968.2887, 1968.2828, 1968.2263, 1968 2264 (unpubliziert) 
14 Die Abwasserkanäle wurden von Berri im l aufe der Planungsar-
bei ten zum Museumsbau auf zah lreichen Plänen eingezeichnet, z. B. 
StAB: F6 , 9, Nr. 1 (Grundriss der Fundamente und des Kellerge-
schosses). 
15 Der Grabungs leiter wurde in der Zeit vom 18.-30. März 1968 
von Rol f d'Aujourd'hui vertreten. 
16 Die Grundriss- und Profi lzeichnungen zeigen zuweilen nicht die 
im Tagebuch festgehaltenen komplexen Befundzusammenhänge, 
da sie die Befunde oft vereinfacht wiedergeben und eine Befund-
interpretation vorwegnehmen. Zudem stimmen Angaben zu Höhen 
sowie Himmelsrichtungen in den Tagebuchnotizen wiederholt nicht 
mit den Angaben auf den Zeichnungen überein. 
17 Beim Inventarisieren wurden zudem alle vergebenen Inventar-
Nummern auf einem Übersichtsplan eingetragen, woraus die unge-
fähre Lage eines Fundgegenstandes im Planum auf einen Blick er-
sichtlich ist (Dokumentation ABBS). 
18 Die Numerierung der „Kel ler" bzw. Latrinen wird nach Moos-
brugger 1969, 359-363 beibehalten. - Zu den Skizzen vgl. Tage-
buch S 53, 101. 
19 Auf die stratigraphische Lage der Latrinen in bezug auf die Klo-
sterkirche wird unter „4.2 Befundinterpretation" eingegangen. 
20 Die Störungen durch den Abwasserkanal sind auf Faltplan A er-
kennbar, die Leitungen und der Heizkanal wurd en nicht auf den 
Befundplan übertragen. 
21 Die Mächtigkei t der Abstiche in den Latrinen variiert zwischen 8 
cm und 60 cm, ohne dass die uneinhei tl iche Abbautechnik begrün-
det wird. Die lnventarkarten, die meistens Angaben zu den Fund-
höhen enthalten, weisen darauf hin , dass fundreiche Zonen eher in 
kleineren Abstichen abgebaut wurden als fundarme Schichtpakete . 
22 In der Grabungsdokumentation und auf den lnventarkarten wer-
den diese als Meter 1-4 bezeichnet, vgl. lnventarkarten 1968.1273-
1442. 
23 Die Masse beziehen sich auf die Aussenfluchten der (30-50 cm 
breiten) Latrinenwände. 
24 Das rekonstru ierte Hofniveau liegt etwa auf der Höhe 269.60 (± 
5 cm) m ü.M. Da in der Grabungsdokumentation die Höhe des mo-
dernen Hofniveaus nicht angegeben wird , musste d ieses mit Hilfe 
von verschiedenen Profilze ichnungen und Fotos rekonstruiert wer-
den. Ebenso fehlen nahezu zu allen Latr inen entweder Angaben 
zum Niveau der Grubensohle oder zur Oberkantenhöhe der Mauer-
abschlüsse. Die rekonstruierten Höhen wurden auf den abgebilde-
ten Profilzeichnungen und Skizzen durch die Verfasseri n ergänzt. 
25 Grabungsdokumentation: Fotos Nrn. 63- 69 (Latrine 1 ); Fotos 
Nrn. 112, 114-117, 130- 136 (Latrine 3); Fotos Nrn. 48-49, 56, 80a- j 
(Latrine 4). 
26 Grabungsdokumentation: Tagebuch S. 100; Fotos Nrn. 200-203 
(Latrine 5); Fotos Nrn. 36, 42-45 (Latrine 2) , insbesondere Kommen-
tar zu den verschiedenen Aufnahmen. 
27 Grabungsdokumentation: Fotos Nrn. 62, 65, 69 (Latrine 1 ); Nrn. 
130, 134 (Latrine 3); Nrn. 202-203 (Latrine 5). Zur Rekonstrukt ion 
der Fund höhen vgl. Profile Nrn. 29-30; Tagebuch S 100-101 
28 Grabungsdokumentation Kommentar zu Foto Nr. 150; Tage-
buch S. 75,10 1. 
29 Grabungsdokumentation: Kommentar zu den Fotos Nrn . 142, 
145, 147,150, 201 sowie Tagebuch S. 52, 65, 75 , 94, 101 . 

133 



30 Als Latrineninhalt bzw. Kloakensubstrat werden im folgenden 
die ursprünglich aus Kot, Jauche und Abfall zusammengesetzten 
Schichten aus der Benützungszeit der Abortgruben bezeichnet. 
31 Den Grabungsleiter R. Moosbrugger (1969, 360) inspirierte die-
ser Befund zur Bezeichnung Scherbeneldorado. 
32 So wurden u.a. die Töpfe mit den lnv.-Nrn . 1968.1377 + 1411 + 
1412 (= Kat.-Nr. 193), 1968.1250+1261b+1263 (= Kat.-Nr. 20) oder 
1968.1253+ 1230+393 1+3937 (= Kat.-Nr. 34) aus Fragmenten zu-
sammengesetzt, die von versch iedenen Höhen lagen stammen. Es 
werden an dieser Stelle keine wei teren Beispiele aufgeführt, da die-
ser Sachverhal t auf nahezu alle der mehr und weniger vol lständig 
rekons truierten Gefässe zutrifft. 
33 Vgl. ,,VII. Archäozoologische Auswertung der Knochenfunde 
... ", S. 106 ff. 
34 Auf der Grabung wurden aus Latrine 3 einige Säckchen mit 
Erdproben entnommen, die durch die unsachgemässe Lagerung in 
den letzten 24 Jahren ausgetrocknet sind . Die paläobotanischen 
Untersuchungen durch Stefanie Jacomet führten dennoch zu inter-
essanten Resultaten , vg l. ,, VI. Botanische Untersuchung der Erd-
proben ... ', S. 104 f. 
35 FE: Farbeinheiten der kolorimetrischen Bestimmung . 
36 Die Phosphatwerte der Erdproben aus Latrine 3 wurden von M. 
Joos bestimmt, vgl. ,,VII I. Sed imentanalyse von drei Erdproben aus 
Latrine 3 ... ", S. 132. Aus den Siedlungsschichten des Märthofes in 
Basel wurden 25 Proben auf ihren Phosphatgehalt untersucht, der 
zwischen 3.9 und 8.0 FE lieg t: M. Joos, unpubliziert ; Christoph Ph . 
Matt, ,, Fundbericht Märthof, Marktgasse 21 - 25", BZ 81, 1981, 325-
328. 
37 Sedimentanalysen von einigen seit 1969 gelagerten Erdproben 
aus Latrine 3 untermauern, dass es sich bei diesen Decksch ichten 
um gelöschten Kalk handelt, vgl. ,, VIII . Sedimentanalyse von drei 
Erdproben aus Latrine 3 ... ", S. 132. 
38 Grabungsdokumentation: Fotos Nrn. 142, 145-150. 
39 Moosbrugger 1969, 362-363. 
40 Vgl. dazu „VI. Botan ische Untersuchung der Erdproben ... ", S. 
104 f. ; ferner z.B. Matth ias Klein , ,,Ausgrabungen in Breisach am 
Rhein ", Archäologische Ausg rabungen in Baden-Württemberg 
1984, 90- 92. 
41 Grabungsdokumentation: Profil Nr. 5; Tagebuch S. 75 . 
42 Kat.-Nrn. 16-56. 
43 Tagebuch S. 75: ,, ... dass der Kellerboden, d.h. dessen Loch mit 
Brettern überdeckt war, über die viel leicht noch ein Mörtelestrich 
ging. Beim Mörtel könnte es sich aber auch durchaus um das herab-
gefallene Pflaster vom Bau handeln, denn er ist sehr gl itschig und 
schlickerig weich wie fauler Gips. " 
44 Die Bezeichnungen „Kieseinfüllungen" bzw. ,, Einschüttungen" 
werden im folgenden als Synonym für die sekundäre Auffüllung der 
Latrinenschächte verwendet . 
45 Die Einschüttungen in den Latrinen 2-4 werden im Grabungs-
tagebuch als Einfül lungen aus Wandkies beschrieben, die einem 
,,Flussbett" glichen, vgl. Tagebuch S. 34, 51 , 77. 
46 Der Latrineninhalt wurde nach den Höhenangaben im Fund-
journal und in den Profilzeichnungen rekonstruiert. Grabungsdoku-
mentation: lnventarkar ten zu den „Kellern" 1- 5; Tagebuch S. 53, 
101; Profilzeichnung Nr. 5. 
47 Grabungsdokumentation: Foto Nr. 159. 
48 Zum Ausheben des Latrineninhalts wurden ein ige Steinlagen 
der Grubenwände entfernt. Die ursprüng liche Höhe der Latrinen-
wände wurde auf den Profilzeichnungen nicht angegeben . Nach 
Profil 32 der Grabungsdokumentation (vgl. Abb . 19) lag die Mauer-
oberkante bei Latrine 3 mindestens auf der Höhe 268.80 m ü.M. 
49 Latrinen als Grenzindikatoren etwa bei Hartmut Rötl ing, ,,Wan-
del und Kont inuität in der Stadt- und Parzellentopographie Braun-
schweigs", Berichte zur Denkmalpflege in Niedersachsen 3, 1987, 
96- 98; ders. , ,,Zur hochmittelalterlichen Gebäude- und Parzellen-
struktur des Marktortes und der frühen Stadt von Braunschweig im 
Weichbi ld Altstadt", LSAK, Bd . 12, Bonn 1990, 139-148, insbeson-
dere 143- 144; Judith Oexle , ,, Grabungen im Sanierungsgebiet Wes-
senbergstrasse/Katzgasse", Archäologische Ausgrabungen in Ba-
den-Württemberg 1988, 276-281. Weitere Beispiele, al lerd ings erst 
aus dem 19. Jahrhundert, sind auch aus Basel belegt. Bei der Neu-
vermessung der Stadt Basel in den Jahren 1855-1870 durch Rudol f 
Falkner wurden , einem besonderen Auftrag des Cholera-Ausschus-
ses entsprechend, sämtl iche Aborte eingemessen und auf den Ka-
tasterplänen eingetragen: Grundbuchpläne von Rudolf Falkner, auf-
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genommen 1855-1 870, Massstab 1 :200; Emil Bachmann, Die Basler 
Stadtvermessung, Basel 1969, 29- 32. 
50 Da Latrine 5 etwa 2 m von der südlichen Ecke einer Kellerwand 
entfernt lag , ist nicht auszuschliessen, dass die beiden Befunde 
zum selben Gebäudekomplex gehörten; vgl. dazu Abb . 23 und „5. 
Der Klosterkeller," S. 21 ff. 
51 Die Lauf-Nummern der Grabungen sind dem Übersichtsplan 
Abb. 1 zu entnehmen. Zwei Sondierungen aus dem Jahre 1969, die 
östlich und westlich an die Grabung im Museumsinnenhof an-
schliessen, erhielten dieselbe Lauf-Nummer wie die Untersuchung 
von 1968/37. Ein Teil der Befunde wu rde im Rahmen kurzer Vorbe-
richte in der Basler Zeitschr ift für Geschich te und Altertumskunde 
sowie im Jahresbericht der Archäologischen Bodenforschung Ba-
sel-Stadt publiziert: BZ 63, 1963, 27 (Augustinergasse 2, 1963/3) ; 
BZ 77, 1977, 218- 219 (Augustinergasse 2, 1976/14); BZ 79, 1979, 
348- 415 (Augustinergasse 2, 1978/24) ; JbAB 1988, 31-34 (Au-
gustinergasse 2, 1988/14). Die Originaldokumentation befindet sich 
bei der ABBS. 
Zwei Gruben (oder eher ein Graben?), die 1969 nördlich und südlich 
von Latrine 2 beobachtet wurden , könnten ebenfalls aus mittelalterli-
chem Zusammenhang stammen . Sie enthielten neben spätlatene-
zeitlichem und römischem Fundmaterial mehrheitl ich Keramik des 
12.- 13. Jahrhunderts. Leider wurden die Gruben (Graben?) unsorg-
fältig ausgehoben, der Befund wurde kaum dokumentiert, vg l. BZ 
69, 1969, 362 und Fal tplan (Strukturen C und D); Grabungsdo-
kumentat ion Augustinergasse 2 ( 1968/37); Tagebuch S. 80, 86, 109. 
52 Eine Zusammenstellung der historischen Quellen, die Angaben 
zur bau lichen Entwicklung des Klosters enthalten, folgt unter ,,7 .1 
Baugeschichtliche Daten ", S. 25 ff.. 
53 Wagner/Lanoix 1958, 42-118. 
54 Die Oberkonstruktion zu Abb . 20b wurde nach einer Latrinen-
darstellung auf einem Holzschnitt von 1480 aus den ars memorativa 
ergänzt, abgebildet bei Schütte 1986, 238 Abb. 1. Ähnlich auch die 
Darste llung eines Toilettenhäuschens in der Wickiana (um 1564), 
abgebildet bei lll i 1987, 30. 
55 Nadelberg 37 (1979/49) BZ 84, 1984, 271 ff. (Latrinenbefund 
nicht publiziert!). Dokumentation ABBS: P 31-32, G 38, G 45. Die 
Latrinenmauern sind 2. 7 m über dem Bodenniveau auf der Höhe von 
267.40 m ü. M. al t ausgebrochen. Die Höhenangabe zum Latrinen-
schacht bezieht sich auf das vermutete Gehniveau von 268.50 m 
ü.M.; Profile P 16, P 24, P 25, P 29. 
56 Die gemeinschaftliche Nytzung von Aborten durch die Bewoh-
ner und Bewohnerinnen benachbarter Grundstücke ist urkundlich 
wiederholt überl iefert, vg l. dazu die Beispiele unter „4.5.2 Urkund-
lich überlieferte Entleerungsintervalle von Latrinen". 
57 Jürg Schneider, Hansueli Etter; ,, Die Pest in Zürich", Turicum 10, 
1982, 45 Abb. 5; Schneider u.a. 1982/83, 128- 143; Kurt Bänteli , 
,, Baugeschichte", in : Die Stadtkirche St. Johann in Schaffhausen, 
21-91, insbesondere 76 f., Schaffhauser Beiträge zur Geschichte, 
Bd . 67, Schaffhausen 1990; Schmid-Thome 1983, 240-244; Sven 
Schütte, ,,Mitte lalterl iche Funde und Befunde von Markt 4 in Göttin-
gen", Neue Ausgrabungen und Forschungen in Niedersachsen 12, 
1978, 195- 233; Ernst Nickel , ,,Zur materiellen Kultur des späten Mit-
telalters der Stadt Magdeburg" , Zeitschrift für Archäologie 14, 1980, 
1-60; ders., ,, Eine mittelalte rliche Fäkaliengrube in Magdeburg" , 
Prähistorische Zeitschrift 37, Heft 1/2, 1959, 125- 156. 
58 KOM BS, Bd. 3, 1941, 84- 85; JbAB 1990, 203 (Nr. 53) 
59 R. Amberg , ,, Abortgruben-Fundgru ben" , in: Ausgrabungen auf 
dem Augustinerplatz , 9- 13, Museum für Ur- und Frühgesch ichte 
(Hrsg .), Die Kleine Ausstellung 1, Freiburg 1983. Jean-Pierre Legen-
dre, Jean Maire, ,,Strasbourg : Les fouilles du quartier medieval de la 
cour des boeufs", Archeolog ie Medieval en Alsace, Nouvelles Re-
cherches, Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse 3, 1987, 
83- 86. Manfred Senner, Christine Prohaska-Gross, Achim Wendt, 
„Latrinen und Kanäle", in: Vor dem Grassen Brand : Archäologie zu 
Füssen des Heidelberger Schlosses (Ausstellungskatalog), 58- 63, 
Stuttgart: Landesdenkmalamt Baden-Württemberg 1992. 
60 Auswah l der bisher untersuchten Latrinen (bzw. ,, Ei skelle r"): 
Bäumleingasse 1-7 (1988/41) , vgl. JbAB 1988, 19 mit Abb. 2; Bar-
füsserplatz 7 (1 975/6; unpubliziert), vgl. Dokumentation ABBS: Fo-
tos Nrn. 882- 884, 877, 890, 907- 908, 910 sowie Rippmann 1987, 26 
Abb . 7D; Rosshofgasse 3 (197 1/24) , vgl. BZ 72, 1972, 367; Ritter-
gasse 16 (1970/36), vgl. BZ 73, 1973, 255-259, insbesondere Falt-
plan ; Leonhardsgraben 51 (1963/12) , vgl. BZ 63, 1963, XXVIII ; Freie 
Strasse 51 ( 1978/54 ), vgl. BZ 79, 1979, 269; Gerbergässlein 14 



(1980/14), vgl. BZ 81, 1981 , 200 ff. und Abb. 7 (Phase 111) Gewölbe-
keller; Spalenberg 11 ( 1973/19), vg l BZ 7 4, 197 4, 341 ; Münsterplatz 
16 (1977/3), vgl BZ 79 , 1979, 317-336; Riehen-Rössligasse 51 
(1977/31 ), vgl BZ 78, 1978, 219-221. Gute Vergleichsbeispie le zu 
den als „Eiskeller" gedeuteten Latrinen finden sich bei: Wagner/ 
Lanoix 1958, 45 Abb. 13C. 
Beim folgenden Befund handelt es sich vermutlich ebenfalls um La-
trinen ; eine sichere Deutung ist aufgrund der mangelhaften Doku-
mentation jedoch nicht mög lich: Brunngässlein 3/Aeschenvorstadt 
45 (1970/3), vgl BZ 71 /2, 1971 , 178. 
61 Zum Plan von Matthäus Merian d.Ä.. Die erwähnten Latr inen be-
finden sich im Bereich der heutigen Falknerstrasse. Weitere Hinwei-
se auf die baselstädtischen Verhältnisse - für Basel ist seit dem 
Spätmittelalter ein kompliziertes Dolensystem belegt - geben Kauf-
mann 1949, 62-79 sowie Karl-Albert Huber, ,, Die Basler Wasserver-
sorgung von den Anfängen bis heute", BZ 54, 1955, 63-122 und v.a. 
Gutherz 1928. 
62 Vgl dazu Schütte 1986, 249 f. sowie Alfred Falk , ,,Archäologi-
sche Funde und Befunde des späten Mittelalters und der frühen 
Neuzeit aus Lübeck , Materialvorlage und erste Auswertungsergeb-
nisse der Fundstellen Schlüsselbuden 16/Fischstrasse 1-3 und 
Holstenstrasse 6", LSAK, Bd. 10, Bonn 1987, 9-84, insbesondere 
29. 
63 Te ilentleerungen von Abortgruben sind aus verschiedenen 
Städten urkundlich überliefert, da die Entsorgung des ganzen Aus-
hubes mit grossen Kosten verbunden war Gechter 1987, 25. Zum 
älteren Fundmaterial aus den Latrinen der Augustinergasse siehe 
,, 10.10 Keramikfunde äl terer Zeitstellung", S. 71. 
64 Methodische Überlegungen zu Stratigraphien in Gruben und La-
trinen finden sich etwa bei Harald W Mechelk, Stadtkernforschung 
in Dresden , Forschungen zur ältesten Entwicklung Dresdens, Bd. 4, 
Berlin 1970, 28-29. Ebenso Wolfgang Erdmann, Horst Nitsch, ,, Spät-
mittelalterliche und frühneuzeitliche Perlen aus einer Kloake der 
Fronerei auf dem Schrangen zu Lübeck" , LSAK, Bd. 12, Bonn 1986, 
137-165, insbesondere 149- 151. 
65 Zah lreiche Beispiele aus dem mittelalterlichen Zürich werden 
bei llli 1987, 35- 49 aufgeführt. Einen Einblick in die baselstädtischen 
Verhältnisse geben Kaufmann 1949, 73- 76 und Gutherz 1928. 
66 Dazu lll i 1987, 28- 51 sowie Gechter 1987 , 246- 252, insbeson-
dere 252. 
67 StAB, Bibi. Basel Conv. 1, 284. Auf die Akte wurde ich freundli -
cherweise von Christoph Ph. Matt hingewiesen. Sie wurde von Emil 
Major in der Ciba Zeitschrift Nr. 83, 1941 , 2917-29 18 publiziert. 
68 Es handelt sich um die Häuser Fre ie Strasse 109 und 107, vgl. 
Neues Nummern- und Adressbuch der Stadt Basel, Basel 1862, 84. 
69 In Basel war die Reinigung der städtischen Dolen und Ehgräben 
seit dem späten Mittelalter durch die Totengräber des Kohlenberg-
quartiers institutionalisiert , vgl Kaufmann 1949, 73- 75. 
70 Major 194 1 (wieAnm.67) , 2917. 
71 Major 1941 (wie Anm 67), 2918. 
72 Gechter 1987, 246- 252, 258-270. 
73 Dirlmeier 1986, 156-157. 
74 Dirlmeier 1981 , 142. 
75 Herrmann 1985, 150. 
76 Je nach Art und Menge der aufgenommenen Nahrung kann mit 
einer täglich ausgeschiedenen Kotmenge von 100- 400 g gerechnet 
werden, vgl H. M. Rauer, Biochemisches Taschenbuch , Berlin 1968, 
373. 
77 Herrmann 1985, 149-151 ; Wagner/Lanoix 1958, 46-48. 
78 Herrmann 1985, 150Abb. 10. 
79 Ebda. 151 Abb. 1 Oe. Die berechnete Menge von täg lich 250 g 
anfallenden Faeces inkl Reinigungsmateria l wurde von Zahlen her-
geleitet , die bei Untersuchungen in den USA festgestellt worden 
sind, vg l Wagner/Lanoix 1958, 47-48. 
80 Ein etwas anderes Berechnungsschema liegt den Schätzungen 
von Schütte 1986, 239-241 zugrunde ; danach ergeben sich jedoch 
nur geringfüg ige Unterschiede zu dem in unserem Fall verwendeten 
Schema: ein 4.5-6.5 Personenhaushalt produziert nach Schütte alle 
2-3 Jahre eine verfestigte Masse von einem Kubikmeter Faeces 
(ohne Rein igungsmaterial und weitere Abfälle). 
81 Wagner/Lanoix 1958, 43-50. 
82 Herrmann 1985, 151 Abb. 10c. 
83 Die kompaktierte Füllmasse dürfte etwas kleiner gewesen sein 
als die ermittelten Werte, da sich die Sehachtwände gegen unten 
verjüngen, was mangels entsprechender Aufzeichnungen nicht be-
rücksichtigt werden konnte. 

84 Die Dichte der Keramik aus Latrine 3 beträgt 2.05 g/cm3, sie 
wurde freundl icherweise von Philippe Rentzel , Seminar für Ur- und 
Frühgeschichte der Universität Basel (Sedimentlabor) , ermittelt. 
85 Grabungsdokumentation: Tagebuch S. 89, 103-105; Fotos Nrn. 
168-169. 
86 Grabungsdokumentation: Ansichten Nr. 33-35; Grundriss Nr. 79 
undFotosNrn.89, 102-106, 108, 168-174, 177, 180, 182. 
87 Grabungsdokumentat ion: Tagebuch S. 85 , 104; G:undriss Nr. 
79. 
88 Grabungsdokumentation: Tagebuch S. 104 f.; An~:cht Nr. 35 und 
Foto Nr. 170. 
89 Im Unterschied zu der auf der Zeichnung festgehaltenen „Fuge" 
beschreibt Moosbrugger im Grabungstagebuch einen „Wangenvor-
sprung ", in dessen Bereich der Mörtelboden nicht genau an die 
Kellermauer angeschlossen haben soll , vg l Grabungsdokumen-
tation, Tagebuch S. 105. 
90 Notizen Fran<;:ois Maurers vom 18.7.1968, insbesondere Kom-
mentar zu den Strukturen e und e'. Eine Kopie der Notizen befindet 
sich auf der ABBS: Dokumentation Augustinergasse 2 (1968/37). F 
Maurer sei an dieser Stel le für die Einsicht in sein Tagebuch herzlich 
gedankt. 
91 Grabungsdokumentation: Tagebuch S. 85; Ansicht Nr. 35; Fotos 
Nrn. 103, 171-172. 
92 Die Masse der offensichtl ich quadratischen Grundfläche des 
Hohlraumes werden mit„ 17 x 17 bis 20 x 20 cm" angegeben. Nach 
Moosbrugger hande lte es sich beim verrotteten Bauholz um einen 
,,zylindrischen, grobbehauenen Balken mit abgerundeten Ecken". 
Grabungsdokumentat ion: Tagebuch S. 106; Ansicht Nr. 35 ; Foto Nr. 
173. 
93 Vgl. dazu auch Christoph Ph. Matt, ,,Zur Unterfangungstechnik 
im Mittelalter", in: Fritz Scheidegger (Hrsg.), Aus der Geschichte der 
Bautechnik, Bd. 2, Sp. 184-195, insbesondere 188 f. , Basel 1992. 
94 Grabungsdokumentation Augus ti nergasse 2 (1972/2), ABBS. 
Eine kurze Fundmeldung wurde in der BZ 73, 1973, 221 publiziert. 
95 Der ehemalige Stapfelberg 4 wurde in zwei Liegenschaften un-
terteilt, welche die Nummern 4 und 6 erh ielten (Neues Nummern-
und Adressbuch der Stadt Basel , Basel 1862). Wir bleiben im fol-
genden be i der ursprüng lichen Adressbezeichnung. 
96 Aus Ze itmangel war eine exakte baugeschicht liche Untersu-
chung der Liegenschaft nicht mög lich: Basler Denkmalpflege, Doku-
mentation Stapfelberg 4/6 (D 1980/5), insbesondere P 34-35 sowie 
43a und b (unpubl iziert); ABBS, Dokumentation Stapfe lberg 4/6 
( 1978/53), eine ku rze Fundmeldung wurde von der ABBS in BZ 79 , 
1979, 276 publ iziert. 
97 Vg l Dokumentation Stapfelberg 4/6 (D 1980/5), Tagebuch vom 
27. 3. 1980, insbesondere S 2, 7. Die dabei als Ostwand in den 
Neubau integrierte Westfassade der Augustinerk irche wurde im 
Rahmen der baugeschichtlichen Untersuchungen durch die Basler 
Denkmalpflege ausführl ich dokumentiert. 
98 Irritierend: 1859 standen im Museumshof gemäss Löffelplan 
zwei Viererreihen grosser Bäume, die aber wohl, da von der Gra-
bung nicht erfasst, flach wurzelten. 
99 Erschlossenes Datum einer Erneuerung der Südmauer der Kir-
che (Abschnitt 10c1 /c2 in Faltplan B sowie Abb. 41 und 43) , vgl 
,,7.3.4 1320/40: Westliche Verlängerung des Langhauses ... ", S. 41; 
die Baugrube kann auch zur älteren Phase, um 1290/1300, gehören, 
vgl. ,,7.3.3 Um 1290/1300: Zweischiffiges Langhaus mit breitem Sei-
tenschiff..." , S. 39. 
100 Vgl. ,, 2. Vorbemerkungen zur Ausgrabung von 1968" mit Anm. 
12. In Grube 7g laut Tagebuch eine „Störung". 
101 Vgl mangels kohärenter oberrheinischer Überlieferung (?) die 
zah lreichen Möglichkeiten im westslavischen Wehrbau der Frühzeit, 
dabei auch solche, die wie in unserem Fal l, ohne Graben auskom-
men; Herrmann 1981, 11 2-132. 
102 Vg l Fehring 1967 und 1970, Martin o .J. , 45 sowie vor allem 
Ahrens 1981 /82, der in seinem Katalogteil zwei vergleichbare mehr-
sch ilfige Kirchen in Pfostenbauweise aufführt (Aschheim im Kreis 
München, um 600, und Buggenum in Be lg ien , Prov. Limburg, 10. 
Jh.?, S 501 und 549). Die Abfolge dreier einschiffiger Langbauten 
unter der Kirche von Diever (NL, Prov. Drenthe, 9.-10. Jh. = Ahrens 
1981 /82, 550) führt , da der Chor in der Breite nicht abgesetzt ist, in 
die Nähe eines hoch- und spätmittelalter lichen Kirchentyps , der 
auch auf die erste fassbare Augustinerkirche eingewirkt hat (etwa 
übermittelt durch ein vergleichbares Provisorium am Ort). Keines-
wegs ganz ausgeschlossen ist eine Rekonstruktion in der Art der 
frühmittelalterlichen Norm-Pfostenkirche (Rechtecksaal mit eingezo-
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gener, etwa quadratischer Apsis). Noch im 16. Jahrhundert war die 
Idee eines kirch lichen Provisoriums in Pfostenkonstruktion vertraut 
(z.B. dargestellt von Rueland Frueauf d.J. auf einem Altarflügel von 
1507, Abb . 142 in Ludwig v. Baldass, Conrad Laib und die beiden 
Rueland Frueauf, Wien 1946). 
103 Berger 1963, 13 tt. 
104 Der Zusammenhang mit der ältesten fassbaren Kirchenfassade 
dürfte ind irekt sein . 
105 8,6 m. Da die bei G gemäss den Plänen der 1840er Jahre an-
stossende Mauer ebensowei t von der Pfostenachse ( 19) entfernt ist 
wie 18e, liegt auch ein Doppelhaus mit untermauertem First im Be-
re ich des Möglichen. 
106 Das Fehlen eines Masswerks (bedingt durch eine Erneuerung 
der Bogenregion in Backstein?) und die mangelhafte Kenntnis der 
Profile verbieten eine genauere Datierung. 
107 Nebst einer direkteren Auswirkung eines Pfostengebäudes (da-
zu weiter unten) könnten Grenzen von Parzellen bzw. Parzellen-
gruppen eine grundlegende Rolle gespielt haben (identisch mit den 
Rückwänden des südl ichen Klostergangs?) . 
108 Vgl. Berger-Haas 1965, 157-163. Als Argument zur unsicheren 
Nordgrenze des bischöflichen lmmunitätsbezirks dürfte auch, fal ls 
überhaupt erforschlich, die Ausdehnung der Liegenschaften brauch-
bar sein ; so wurden Tei le des Schürhofs , zeitweise bischöfliche Re-
sidenz (Münsterplatz 19), an das Augustinerkloster abgetreten; vgl. 
Baer 1941, 171 - 174. 
109 Die ähnl iche, aber vergleichsweise „ungenaue" Plazierung der 
Kleinlatrine 5 scheint einen nur lockeren Zusammenhang anzudeu-
ten . 
110 Im Gebrauch bis spätestens 1290/1300. 
111 Baer 1941, 163-195; Wackernagel , Bde. 1- 3; Wyss 191 7; Neid i-
ger 1981 . 
112 Entgegen der bei Baer 1941 , 171 geäusserten Vermutung han-
delte es sich nicht um Allmendland, sondern um bereits überbautes 
Gelände. Ein analoges Beispiel ist von der Klostergründung der 
Franziskaner in Basel überliefert, denen der Bischof mit Zustimmung 
des Domkapite ls und der Bürgerschaft 1250 ein bereits überbautes 
Grundstück als Bau land zur Verfügung stellte , vgl. Rippmann 1987, 
52 ft. . 
113 StAB: Missiven A 25, fol. 162; StAB: Augustiner Urk. Nrn. 280a 
und b; BUB, Bd . 10, 1908, 83 Nr. 72. 
114 Vgl. dazu Neid iger 1981 , 137. 
115 Historische und Antiquarische Gesellschaft in Basel (Hrsg.) , 
,, Des Dekans Niklaus Brie ffer Chronik der Basler Bischöfe 741 -
1529", in: Basler Chroniken, Bd . 7, 369-443, insbesondere 402, 
Leipzig 1915. Dazu auch Baer 1941, 168 mit Anm. 1. 
116 Wurstisen , Chron ., 101. 
117 Zwinger 1577, 189. Zum Datum 1276 s.a . Trou illat, Bd. 2, 271 Nr. 
21 2: ,, Fratres sti Augustini de Mulhusen se transtulerunt ad Basi-
leam"; P. Jotte (Hrsg .}, Annales Colmarienses minores , Basi lienses, 
Colmarienses maiores etc., Monumenta Germaniae historica, Scrip-
tores 17, 1861 , 198: ,, Fratres sancti Augustini de Mulhusen trans-
tulerunt se Basileam" ; A. Höhn, Chronologica Provinciae Rheno 
Suevicae Ordin is Eremitarum Augustini, Würzburg 1744: ,, Praeterea 
dum nostra jam fixeramus hab itacula Mülhusii Civi tate Superior i 
Alsat iae finitima et proxima Basilea, in ipsam deinde Basi leam Au-
gustinenses nostri anno 1276 feliciter intromittuntur, qu ibus intra 
ambitum ecclesiae S. Martini laudabilis Magistratus locum optime 
dedit, ubi etiam subsidio civ ium Monasterium aedificare coeperunt, 
quibuscum postea D. Wernerus Schaler Eccles. Cathed. ad. S. Marti-
num Canonicus et Custos pro 15 libris annui census propter Paro-
chialia jura convenit" (zi tiert nach Kunzelmann 1970, 151 Anm. 487) . 
118 Nach Wurstisen , Chron., 101 hiessen die Vorsteher Leo und 
Sigi lo. Vgl. dazu auch BUB, Bd. 2, 1893, 377 Nr. 678; ebenso Kunzel-
mann 1970, 152, der das protocollum conventus Friburg iensis Bris-
goiae S. 9 zit iert, in dem die Fratres Leo und Sig ilo „primi priores" 
des Konvents genannt werden. 
119 BUB , Bd . 2, 1893, 376 Nr. 678; Wurst isen, Chron., 137; Baer 
1941 , 168. 
120 Eine überzeugende Darstellung der baulichen Entwicklung gibt 
Baer 1941, 171-175. Vgl. dazu auch ,,7.3.1 Situation , Forschungs-
stand", S. 34 f. 
121 Eine tabel lari sche Darstellung aller greifbaren Quellen g ibt Nei-
diger 1981 , 279 f. , 282 f. , 290, 293, 298, 300 f. , 310. Zu den Proble-
men der Überlieferung vgl. ebda. , 28 f. 
122 Neidiger 1981 , 271 f. 
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123 StAB: Augustiner Urk. Nrn . 5- 7, 14. Die Erben Jacob Marschalks 
verkauften 1336 den Zins und alle ererbten Rechte auf die Liegen-
schaft an Berchthold , den Kaplan des St. Johannesaltares, vg l. 
StAB: Augustiner Urk. Nrn. 28- 29. 
124 StAB : Augustiner Urk. Nrn . 9, 11 - 13. 
125 StAB: Augustiner Urk. Nr. 12 (Wortlaut teilweise zit iert bei Baer 
1941 , 172, insbesondere Anm. 4) . Ich danke Frau S. Deschler-Erb 
für die Hilfe bei der Transkription schwer lesbarer lateinischer Text-
passagen . 
126 Staehelin 1990, 20- 28. 
127 Vg l. dazu den Lokalisierungsversuch der in den Urkunden auf-
geführten Liegenschaften im Bereich des Klosterareals auf Abb. 
104. Siehe auch StAB: Augustiner Urk. Nr. 12; Trou illat , Bd. 3, 526-
528 Nr. 320. Nach den Adressbezeichnungen im Historischen Grund-
buch ist der Schürhof im Bereich des heutigen Münsterplatzes 19 
zu suchen. 
128 StAB : August iner A 238v-239r (Kopialbuch für die Urkunden 
über den Besitz des Konvents inner- und ausserhalb Basels, Entste-
hungszeit 1445), Historisches Grundbuch Schlüsselberg 2- 9; Baer 
1941 , 188 f. , insbesondere Anm.1-2 (S. 189). Ein Hinterhaus der Lie-
genschaft Schlüsselberg 3 (zum Venedig) wurde als Gästehaus des 
Klosters benutzt. Vom Gästehaus, das 1918 abgebrochen wurde, 
sind keine Aufzeichnungen mehr erhalten. Nach einem Bericht der 
Historischen und Antiquar ischen Gesellschaft Basels kam 1918 
beim Durchbruch nach dem Hause zum weissen Bären (Schlüssel-
berg 5) eine Doppelmauer mit einem rundbogig en Tor zum Vor-
schein, bei dem es sich offenbar um den Zugang vom Kloster ins 
Gästehaus handel te. Leider lässt sich die Fundstelle nachträglich 
nicht mehr genau lokalisieren ; StAB: Archiv der Historischen und 
Antiquarischen Gesellschaft zu Basel (PA 88, H 2a). Delegation für 
das alte Basel 1917 ff ., Nr. 6 (1918 Dezember 8) und Nr. 82 (Dezem-
ber 1920); vg l. dazu auch Baer 1941 , 188- 191 . 
129 Historisches Grundbuch , Stapfelberg 2- 4. Zur Lage des Hau-
ses vgl. StAB: Augustiner Urk. Nr. 257; Neidiger 1981 , 139 mit Anm. 
21 ; Baer 1941 , 188- 190, insbesondere Anm. 1 (S. 189) mit Quellen-
angaben. 
130 StAB: Augustiner Urk. Nr. 30: . ,,aream post horreum et domum 
curie dicte Schürhof contiguam loco et aree fratrum predictorum ad 
... ecclesiam ... Basilensem iure directi domini i pertinentes, que se 
extendi t in longitudine a muris ortice lli , qu i est dictorum Schönkint et 
Nycolai dicti Berner, usque ad cornum vulgariter dictum daz ort 
stabul i domin i Jacobi Marscalci canonici ecclesie Basi liensis ubi 
etiam terminatur quo ad illam partem locus fratrum ipsorum in la-
titudine vero se extend it a corno memorato usque ad finem muri 
domus diele zem wissen Beren , qui est versus et prope domum 
sitam in predicta cur ia ... tal i condit ione apposita et adiecta, quod 
sci licet praedict i prior et fratres ac ipsorum successores portam aut 
hostium ad dictam curiam Schürhof per murum edificandum inter 
aream praed ictis priori et conventu i donatam et cur iam Schürhof 
praedictam nul latenus facient , nec fenestras eritque murus edi-
ficandus communis nobis et fratribus sepedictis". Vgl. auch Troui llat, 
Bd . 3, 526- 528 Nr. 320, dort al lerd ings mit geringfügigen Abwei-
chungen vom Quellentext. 
131 Baer 1941 , 165 f. , 174. 
132 Zur Schenkungsurkunde vgl. Anm. 130. Der ehemalige Schürhof 
umfasste ein grösseres Areal im Bereich des heutigen Münster-
platzes 19 (vgl. Historisches Grundbuch, Münsterplatz 19; Trouillat, 
Bd. 3, 527 Nr. 320) . Beim weissen Bären handelt es sich um das 
Haus Schlüsselberg 5/7 (Historisches Grundbuch, Schlüsselberg 5/ 
7). Die Grundstücke von Schönkint und Nicolay dem Berner sind 
schwieriger lokalisierbar ; nach Trou illat, Bd. 3, 527 Nr. 320 liegen sie 
hinter dem weissen Bären, gegenüber der Hofstatt Jacob Marschalks. 
Zur Lage der Hofstatt Jacob Marschalks sowie der beiden genann-
ten Grundstücke vgl . den Rekonstruktionsversuch Abb. 104. 
133 Baer 1941, 174 f. ; Neidiger 198 1, 139. 
134 Baer 1941 , 174, insbesondere Anm. 1 mit Quellenangaben. 
135 Baer, 1941, 17 4 f., mi t Quellenangaben . 
136 StAB: Augustiner Urk. Nr. 280a und b; Baer 1941 , 169, 175. 
137 Baer 1941 , 169- 170; Germann/Huber 1978, 6 f. ; entsprechend 
seiner Lage nannte man das Kollegiengebäude am Rheinsprung 9/ 
11 „Unteres Colleg ium" und die höher gelegene Liegenschaft an der 
Augustinergasse 2 „Oberes Colleg ium", vgl. Edgar Bonjour, Die 
Universität Basel von den Anfängen bis zur Gegenwart, Basel 1960, 
420. 



138 Zum Aussehen und zur Nu tzung der ehemaligen Klosterge-
bäulichkeiten vgl. StAB Brandversicherungsakten G 5 (Auszug aus 
dem Brandlagerbuch 1830); Planarchiv D 5, 82: Grundriss und Durch-
schnitte von den Hauptgebäu lichke iten des Obern Collegiums, an-
gefertigt von Ingenieur Schmidt im Jun i 1841. 
139 Baer 1941 , 170, 175, Anm. 2 mit Quellenangaben 
140 Baer 1941 , 173 Abb. 96 , 183 Abb. 99, 175, 182. 
141 Die Überreste des ehemal igen Kreuzganges wurden auf der 
Ausgrabung von 1968 erfasst , vgl. Faltplan A, 11a. 
142 StAB PA 201 , D9, Nr. 2; Baer 1941, 178, 173 Abb. 96. - Vgl. 
dazu ,,7.3.2 Um 1276 ff. bis um 1290: Chor, Beginn eines zwei - oder 
dreischiffigen Langhauses ... ", S. 37 _ 
143 Germann/Huber 1978, 7- 11. 
144 Germann/Huber 1978, 11 - 17. 
145 Baer 1941, 171 mit Anm. 6; Germann/Huber 1978, 1 0 f. 
146 Leider wurden die Ausgrabungsergebnisse nur spärlich kom-
mentiert , so dass zur Interpretation des Ki rchenbefundes haupt-
sächlich die Grabungsfotos beigezogen werden mussten. 
147 Zu der in den Museumsneubau integrierten Bausubstanz der 
ehemaligen Klosterkirche vgl. ,,7.4 Erhaltene Baureste ", S. 42 ff. 
148 Grabungsdokumentation: Tagebuch S. 23; Fotos Nrn. 16, 19a-k, 
22, 23 , 124, 143. 
149 Grabungsdokumentation: Ansichten Nrn . 28-28; Fotos Nrn. 113, 
11 4, 119, 130, 131,151, 153, 154. 
150 Leider sind zu diesem Befund mit Ausnahme der unter Anm. 149 
aufgeführten Fotos , auf denen der aus den Mauerfugen des Funda-
mentes hervorquellende Mörtel deutlich erkennbar ist, keine weite-
ren Grabungsunterlagen überliefert. 
151 Grabungsdokumentation: Fotos Nrn. 153, 153 (Detail). 
152 Grabungsdokumentation: Fotos Nrn. 101, 109, 118, 120-123, 
128, 155- 159; Aufsicht Nr. 31. 
153 Moosbrugger 1969, 356- 359, insbesondere 358. 
154 Moosbrugger 1969, Faltp lan. 
155 Grabungsdokumentation Fotos Nrn . 19a-d. 
156 Diese Beobachtung wird durch die Bauuntersuchung der Basler 
Denkmalpflege in der angrenzenden Liegenschaft Stapfelberg 4 un-
termauert. Danach sind die beidsei ts durch mächtige Eckquader-
verbände abgesch lossene Westfassade und der anstossende Be-
reich des Seitenschiffs in einem Zuge entstanden. Basler Denkmal-
pflege , Dokumentation Stapfelberg 4/6 (D 1980/5); Tagebuch vom 
27.3.1980, 1 ff. (unpubliziert). 
157 Grabungsdokumentation Profile 23-26. 
158 Baer 1941, 191 f_ 
159 Das Mauerwerk der Sockel unterscheidet sich gemäss versch ie-
dener Fotografien durch grosse Mengen von Ziegel- und Sandstein-
einschlüssen von demjenigen des Seitenschiffes, vgl. Fotos Nrn. 
24- 32. 
160Tagebuch S. 13-14, 28- 29; Fotos Nrn. 58-59, 61, 70, 72. Die an-
gesprochenen Unterschiede in der „Mauertechnik" sowie „Art des 
Mörtels" werden in der Grabungsdokumentation nicht weiter er läu-
tert. Es ist zudem nicht ersichtlich, ob die Kreuzgangmauer durch-
gehende Lagen von Back- bzw. Ziegelsteinen enthalten hat oder ob 
es sich um vereinzelte Ziegel- bzw. Backsteinbruchstücke handelt. 
161 Moosbrugger 1969, Faltplan. 
162 Während das Pilasterfundament au f keiner der über liefe rten 
Befundzeichnungen festgehalten wurde, sch reibt Moosbrugger im 
Grabungstagebuch , dass das Mauerstück gegen Osten „ausbiegt" 
und es sich dabei wahrscheinlich um das „Fundament eines Wand-
dienstes" handle ; Grabungsdokumentation Fotos Nrn. 110, 111, 
175, 176, 181; Tagebuch S 84. Deutlich fällt dieser Befund auf einer 
am 184. 1968 von Franc;:ois Maurer aufgezeichneten Skizze aus, auf 
der das Pilasterfundament hervorgehoben ist und darauf hingewie-
sen wird, dass der Anschluss der westlichen Kirchenmauer nach 
Süden zerstört sei; Dokumentation ABBS (1968/37): Kopie einer 
Skizze vom 18. April 1968, insbesondere Bemerkungen zu den Mauer-
resten d und e. 
163 Grabungsdokumentation Fotos Nrn. 112- 116, 161; Skizze Nr. 2 
zu Sektor 4/5. 
164 Grabungsdokumentation : Foto Nr. 107; Skizze Nr. 2 zu Sektor 4/ 
5. 
165 Moosbrugger 1969, 357 und Faltplan. Im Unterschied dazu ver-
merkte der Grabungsleiter im Grabungstagebuch, dass dieses Mauer-
stück vermutlich zu einem äl teren Bau gehöre, dem auch die der 
Langhausmauer vorgelagerten Fundamenklötze (Faltplan A, 7a- c) 
zuweisbar seien, da das drit te Fundament (7c) auf derselben Flucht 

verlaufe wie das Mauerstück (8); vgl. Grabungsdokumentation: Ta-
gebuch S 84. 
166 Baer 1941, bes. 171-74. 
167 Moosbrugger 1969, bes. 35-359. 
168 Offenbar der Zeit unmittelbar vor„ 1276". 
169 Baer 1941 , Abb. 94, 95, 96, 100. Zu den Fundamenten vergl. 
,,7.2.3 Kreuzgang und Klostergebäude", S. 31 und ,,7.2.4 Kirche la/ 
lb (13 . Jh.)", S. 32 ff. 
170 Helga Konow, Die Baukunst der Bettelorden am Oberrhein , Ber-
lin 1954, 11 ff. Ob auch in Basel das Mittelfenster die grössere Breite 
seines Wandfelds ausnützt, ist aus den Bildquellen nicht ersichtlich . 
Die wie in Rouffach flache Decke bereits demonstrativ einfac h, was 
in Basel , wie das Beispiel des Chors der Barfüsserkirche leh rt, noch 
um 1320 ein Thema ist; Baer 1941, 218 (Wappen des Bischofs Ge-
rard de Vuippens - 1309-1325 - in der Mitte der statt der angefan-
genen Gewölbe ausgeführten Chordecke überliefert, für Baer al ler-
dings eine postume Ehrung). 
171 Die durch den rekonstru ierbaren Lettner gegebene Chorlänge 
von etwa 20,5 m scheint, da vieles für eine Frühdatierung des Lett-
ners spricht , die ursprüngliche zu sein , siehe unten. 
172 Konow 1954, 24; Maurer-Kuhn 1961 , 36 ff. 
173 Ähnlich asketische Normungen, jedoch lückenlose Reihung der 
Fenster in den verschwundenen Basler Kreuzgängen der Prediger 
(vermutlich um 1270 entworfen; Maurer-Kuhn 1961, 28 Abb. 345) 
und der Barfüsser (um 1300?; Baer 1941, 208 Abb. 11 3). 
174 Wie häufig vorkommend, dürfte die betonte Fensterachse ur-
sprüng lich die Kapitelsaaltü re angezeigt haben. Da diese auf den 
Plänen des 19. Jahrhunderts gegen Süden verschoben ist, mag sie 
auf einer späteren Konzeption beruhen. 
175 Von Moosbrugger 1969 zum „römischen" Gebäude geschlagen 
(B auf seinem Übersichtsplan). 
176 Der anfänglich, wohl sei t 1240/50, quadratische Kreuzgang der 
Basler Pred iger wurde um 1270 zu einem Rechteck vergrössert 
(Maurer-Kuhn 1966, 28 1 Abb. 275) Ein ähnlicher Vorgang ist im 
Klingental , begi nnend aber erst um 1276, zu vermuten (Maurer-
Kuhn 1961 , 28- 34). 
177 Das Gebäude von vermutlich eher leichter Bauweise; auch der 
nachträglich eingebaute Keller älter als die Westmauer der Kirche 
(Abb. 34). Das zeitliche Verhältn is zu den Kellern bzw. Kel lerabtei len 
17/18 anscheinend nicht ganz sicher; auffällig, aber vielleicht sekun-
där, die querachsiale Verbindung mit der Pfostenreihe 7d-7g. 
178 Eigenartig die genau gleiche Breite des nordseits angrenzen-
den Tei ls der heutigen Mart insgasse. War anfänglich ein symme-
tri sch dreischi ffiges Langhaus vorgesehen und wurde die Preisgabe 
des Nordseitenschiffs durch die Breitenverdoppe lung des Süd-
seitenschiffs wettgemacht? 
179 Plan 1968,6 (Schichtprofi l). Fotografien Nrn. 24-27, 46. Das Fun-
dament 13c scheint sich anders zur Schichtfo lge zu verhal ten; es 
enthält mehr Buntsandsteine und Mörtel. 
180 Da kein Stein der hypothetischen älteren Seitenschiffmauer zum 
Vorschein gekommen ist und andrerseits das im älteren Seitenschiff 
befindliche Fundament 13c erhalten geblieben ist, ist mit einer min-
destens dreiphasigen Abfolge zu rechnen. Für die Frühzeit kommt 
ein vierjochiger Lettner von der Bre ite des Hauptschiffs in Frage. 
Mangels erhaltener Einzel formen gibt das „Kapellenjoch " 13a/b ei-
nen diffusen Endtermin „ 1. Viertel 14. Jahrhundert". 
181 Zu den Problemen der Trennung von 1 0c 1/10c2 siehe ,,7.2.1 Kir-
che II (14 Jh.)" , S 28 ff. 
182 Maurer-Kuhn 1966, 202 ff. , bes.234- 253. 
183 Konow 1954, 40. 
184 Baer 1941, 43 ff. bes . 111 f. (das Fragezeichen bezieht sich auf 
die rudimentäre Überl ieferung der Arkaden der zweiten Fassung). 
185 Konow 1954, 22. 
186 Weder ein Chorbogen noch ein Wechse l der Deckenform mar-
kieren eine Grenze. Die Aufgabe war einem Lettner und dem Sei ten-
schiff überlassen. 
187 M. Prin , ,,La premiere eg lise des Freres Precheurs de Toulouse 
d'apres les foui lles", Annales du Midi 67 , no. 29, 1955. 
188 Die von der Arkadenfolge min im abweichende Ausrichtung der 
Südmauer von Kel ler 6 entspricht genau jener des Chors. Das könn-
te bedeuten, dass auch die ursprüng liche Arkadenfolge (Bau la) et-
was anders verl ief oder verlaufen sollte, d.h. , dass ihr Westwand-
pfeiler ungefähr 0,4 m weiter nörd lich stand. 
189 Sehr ähnlich in der Theodorskirche und zu St. Clara. Maurer 
1966,355; Baer 1941, 310;Gasser 1978, 6. 

137 



190 Vg l. die entsprechenden Tei le des Langhauses der Dominika-
nerkirche Colmar; Gross 1933, 133; Konow 1954, 24 f. 
191 Fotografien 1968, 19D/C 
192 Hist. Mus. 1870.636-639 und 1906.3649- 3652 (C .H. Baer unbe-
kannt) . Noch nicht identifiziert ein mit der Nr. 1870.635 verzeichneter 
Schlussstein „aus der ehemaligen Augustinerkirche". Eigentüm-
licherweise existiert ein thematisch und stil istisch verwandter, etwas 
verwilderter Vierersatz von Schlusssteinen unbekannter Herkunft, 
um 1850 für Gewölbe der Münsterempore verwendet. Stilist isch 
noch näher Schlusssteine des Lettners der Peterskirche , Maurer 
1966, 80 f. , bes. Abb . 11 5. 
193 StAB: Planarchiv F 4.141 (Grundriss des Erdgeschosses) ; F 
4.136- 140 (Grundrisse des Souterrains, Erdgeschosses , Entresols 
sowie des ersten und zweiten Stockwerks); F 6.9, Nrn. 1- 60 (Mappe 
mit einem Inhaltsverzeichnis sämtl icher Pläne zum neuen Museum, 
auch Detailzeichnungen) . Vgl. auch Germann/Huber 1978, 11 - 17, 
insbesondere Abb. 1- 4. 
194 StAB: Bauakten, CC 13, 2 (Museumsbau 1837- 1850). Den Hin-
weis auf diese Akte verdanke ich Frau Berkemeier (KDM BS). 
195 Die Arkadenpfeiler und die Südmauer des Hauptschiffes wur-
den vom Atelier d 'archeolog ie medievale Moudon im Auftrag der 
Basler Denkmalpflege untersucht (Fotodokumentation D 1980) . 
196 Basler Denkmalpflege (D 1980/5) : Der süd liche Absch luss des 
Seitenschi ffs wurde dokumentiert. 
197 StAB: Archiv der Historischen und Antiquar ischen Gesellschaft 
zu Basel , Delegation für das alte Basel, Protokolle 1917 f., Nr. 23 ( PA 
88, H 2a) . 
198 Baer 1941 , 188. 
199 Die schraffiert wiedergegebenen Mauerzüge auf Abb . 23 ent-
sprechen den von der Denkmalpflege (vgl. Anm. 196) aufgenomme-
nen Mauern . 
200 Klingentaler: KDM BS, Bd. 4, 1961 , 22 f. , 35 ; Gnadental : KOM 
BS, Bd.3, 1941 , 293, 363. 
201 Dazu auch Tauber 1991 , 19. 
202 Dieses Mass ergibt sich , wenn , von der Westwand der ersten 
Kirche aus gerechnet, die Abstände von je 6.3 m zwischen den vier 
Fundamenten der Arkadenpfeiler add iert werden. 
203 Die ausgeschiedenen Fundstücke wurden auf den Inventar-
karten meistens mit Gewichtsangaben und seltener mi t Stückzah len 
festgehalten. Die betreffenden Stücke werden bei der Besprechung 
der entsprechenden Fundgruppen (Kap. 1 Off.) angeführt. 
204 Vgl . dazu auch die Anmerkungen zum Nachinventar 1987/88 
vom 27. 5. 1988: Dokumentation ABBS 1968/37 (Augustinergasse 
2) . 
205 Ich möchte an d ieser Stelle Ernst Perret vom HMB für seinen 
grossen Einsatz herzlich danken. Bei entsprechend grösserem zeit-
lichem Aufwand hätten sicherl ich weitere Zuweisungen vorgenom-
men werden können. 
206 Moosbrugger 1969, 361 . Da Moosbrugger das Fundmaterial 
nicht bearbeitet, sondern lediglich einer summarischen Begutach-
tung unterzogen hat, könnte ihn die grosse Ähnl ichkeit der Scherben 
zu diesem Schluss verleitet haben . 
207 Im folgenden wird für die nach aussen gewölbten Böden der ge-
läufige Terminus Linsenboden synonym für Wackelboden verwen-
det, obwohl der Querschnitt eher bikonvex als linsenförmig ist. 
208 57 im Profil vollständ ige Töpfe , 55 RS bzw. Oberteile, 120 BS 
bzw. Untertei le. Die Mindestindividuenzahl errechnet sich aus der 
Add ition der im Profil vol lständigen Töpfe und der Bodenscherben . 
Die 55 Randstücke werden nicht berücksichtigt , da sie sich mit den 
Bodenscherben theoretisch zu weiteren „vollständigen" Gefässen 
ergänzen lassen. Die zah lenmässig grosse Differenz zwischen Bo-
den- und Randstücken lässt sich zum Tei l darauf zurückführen, dass 
Passscherben als ein einziges Individuum ausgezählt wurden . Wäh-
rend sich d ie Randstücke oft zu einer vollständigen Gefässmün-
dung zusammensetzen liessen, liegen bei den Bodenscherben zahl-
re iche Einzelscherben vor. Mit Ausnahme von 39 klein fragmen-
tierten Bodenscherben (29 Stück aus Latrine 3; 10 Stück aus Latrine 
4) , die aus Sammelkomplexen stammen, wurden al le überl ieferten 
Funde im Katalog abgebildet. 
209 Bauer 1986, 176 Abb . 5. 
210 Zur Gesamtform vgl. ,, 10.2.4 Formmetrik", S. 59 ff. 
211 Terminologie nach Bauer 1986, 17 4 Abb . 1. 
212 Weiss 1984, 121 . 
213 Weitere Beispie le etwa bei Sab ine Wirth , Mittelalter li che Ge-
fässkeramik , Die Bestände des Kölnischen Stadtmuseums, Köln 
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1990, 137 Abb. 4,270; 144; 144 Abb . 4,304 sowie 92 Abb. 3,1 und 
3,2; 121 Abb. 4, 156; 133 Abb . 4,249; 175 Abb. 4,453; 140 Abb . 
4,288; 148 Abb . 4,29; 176 Abb . 4,462. 
214 Dazu auch Erdmann u.a. 1984 , 422. 
215 Jedenfalls sind an den Kanten keine Aussplitterungen zu beob-
achten, wie sie bei einer nachträglichen Durchbohrung der Boden-
unterseite zu erwarten wären. 
216 Töpfe mit einem nachträglich in den Boden gebohrten Loch ka-
men jüngst bei der Untersuchung von drei Hüttenplätzen, in denen 
An timon-Sulf ide geschmolzen wurden, be i Su lzburg (D) zum Vor-
schein. Das dabei angewandte Verfahren wird bereits in der hütten-
kundl ichen Literatur des 16. Jahrhunderts beschrieben: In je zwei 
übereinander gestellten Keramiktöpfen , von denen der obere mit ei-
nem Loch (oder mehreren Löchern) im Boden versehen war und der 
untere als Auffanggefäss diente, wurde aus dem antimonsulfid-
haltigen Ausgangserz durch einfaches Ausschmelzen Antimon cru-
dum gewonnen , das bereits in d ieser Form in den Handel gelangen 
konnte; vgl. Matthias Siebenschock, Gert Goldenberg , Heiko Wag-
ner, Spätmittelal terliche und frühzei tliche (sic l) Verh üttung von Anti-
monerzen bei Sulzburg im Südschwarzwald ; Jahrestagung des Ar-
bei tskreises Archäometrie und des Arbeitskreises Archäometrie und 
Denkmalpflege, Oldenburg 16.- 18. März 1994. 
Auch aus röm ischem bzw. prähistor ischem Zusammenhang sind 
Töpfe mit Bodenloch zahlreich überliefert (sog. ,, Urnen mit Seelen-
loch"): U.a. A. Kernd'I, ,, Früheisenzeitl iche Urne mit Seelenloch ", 
Aktuelles aus der Landesarchäolog ie, ADI 4, 1991 , 45; Hermann 
Hinz, ,, Ein frührömisches Gräberfeld auf dem Kirchhügel in Birten, 
Kreis Moers", Rheinische Ausgrabungen 12, 1973, 24- 83, insbeson-
dere 72 f. ; Paul Steiner, Kataloge West- und Süddeutscher Alter-
tumssammlungen 1, Sammlung des Niederrheinischen Altertums-
vereins , Frankfurt 1911 , 28 Nr. 418. E. v. Buttel-Reepen , ,,Über Fen-
sterurnen", Oldenburger Jahrbuch des Vereins für Altertumskunde 
und Landesgesch ichte 29, 1925, 328- 400. Ich danke Frau Gerlach 
(Rheinisches Amt für Bodendenkmalpflege Bonn) für die Literatur-
hinweise (vgl. dazu auch Anm. 218) . 
217 U.a. Desel 1978, 25 f.; Elevages-lait-beurre-fromage, in : Pasto-
ra le - Catalogue figure, Musee Populaire Comtois, Folklore Comtois 
1974, Nrn . 69, 166; Herbert Mechelk, Sel tene Keramikformen des 
späten Mittelalters und der frühen Neuzeit in Sachsen, Volkstümliche 
Keramik aus Europa, München 1976, 155 ff . 
218 Columella, Zwölf Bücher über die Landwi rtschaft , 12. Buch , 8. 
Kapite l. Frau Dr. Gerlach (wie Anm. 216) hat in einem Referat „Über 
die wahre Bedeutung der Urnen mit Seelenloch" an der Jahresta-
gung des West- und Süddeutschen Verbandes für Altertumsfor-
schung vom 21 .-26. Mai 1991 in Heilbronn (D) auf das von Columella 
überlieferte Würztopfrezept aufmerksam gemacht. 
219 Buchin/Erdmann 1986, 49; Endres/Loers 1981 , 74. 
220 Endres 1982, 49 f. 
221 Endres/Loers 1981 , 74. 
222 Endres/Loers 1981 , 7 4. 
223 Endres/Loers 1981;74 
224 Z.B . Scholkmann 1978, 74 oder Rippman 1987, 267. 
225 Bauer u.a. 1986, 109 mit Anm. 48; Endres 1982, 49 f. ; Buchin/ 
Erdmann 1986, 49; Schneider 1989, 18 beschreiben auf reduzierend 
gebrannter Keramik einen metallischen Glanz, der bei eisenarmen 
Tonen im rauchenden Feuer, d .h. bei unvol lständ iger Verbrennung , 
entstehen kann (Boudouard-Gleichgewicht). 
226 Vgl. ,, 10.3 Chemische Untersuchung an Töpfen aus den Latri -
nen 1- 5", S. 63 und XIV Anhang: Tab . S.234. 
227 U.a. Ri ppmann 1987, 26 1; Scholkmann 1978, 61 f. mit Anm. 272; 
Mart i/Windler 1988, 64 f. Zweifel am Überarbeiten handgefertigter 
Töpfe auf einer Drehscheibe etwa bei Kamber 1990, 44 f. ; Gross 
1991 , 21 ; Junkes 1991 , 186 f. 
228 Lobbedey 1968, 26, 33. 
229 Kritik an dieser vom technologischen Standpunkt her problema-
tischen Unterteilung übten bereits Schu lze 1981 , 29 mit Anm. 101 
sowie jüngst Gross 1991 , 21 mit Anm. 21 . 
230 U.a. Weiss 1984, 293 f. ; Schneider 1989. 12; Czysz 1990, 308-
311 ; Hamer 1990, 88 f. 
231 Czysz 1990, 308. 
232 Czysz 1990, 312. 
233 Czysz 1990, 309- 311 ; ebenso Hamer 1990, 88. 
234 Die Nachbildungen wurden von der Keramiker in Doris Kamber-
Brüschwei ler im fach lichen Austausch mit Töpferkollegen herge-
stellt. Die Fotos, welche die einzelnen Arbeitsschritte zur Herstel-



lung eines Wackelbodentopfes dokumentieren (Abb. 60- 61) , wur-
den in ihrem Ate lier in Therwil BL aufgenommen . Ich möchte Doris 
Kamber für ihre technologischen Studien an der Geschirrkeramik 
der Augustinergasse sowie ihre kompetenten Diskussionsbeiträge 
und die zahlre ichen Literaturhinweise herzlichst danken. 
235 Terminologie nach Hamer 1991 , 89. 
236 Weiss 1984, 176. Auch moderne Back- und Gratinformen wei-
sen gerundete Übergänge zwischen Boden und Wandung auf. 
237 Dazu Alfred Falk, ,,Nutzungsspuren an mittelalterl icher und früh-
neuzeitlicher Keramik aus Lübeck", in: Lüdtke/Vossen (Hrsg.) 1991 , 
441-443. 
238 Experimentell -archäologische Untersuchungen durch Ernst Per-
ret vom HMB führten zu analogen Oberf lächenverfärbu ngen, nach-
dem er nachgebildete Töpfe mehrfach der Glut ausgesetzt hatte. 
239 Bauer u.a . 1986, 104. Im Katalog tei l der vor liegenden Arbeit 
wird untersch ieden zwischen eindeutiger Russschwärzung und par-
tiell geschwärzten Keramikoberflächen, d ie nicht mit Sicherheit auf 
Hitzeeinwirkung zurückgefüh rt werden können . 
240 Vgl. ,,V I. Botanische Untersuchung der Erdproben aus den mi t-
te lalterl ichen Latrinengruben (13. Jh.) an der Aug ustinergasse 2 in 
Basel (1968)" , S. 104 f. 
241 Schneider 1989, 30. 
242 Interpretationsvorschläge zu diesem Befund unter „ 18.2 Der so-
ziale Status der Abfallverursacher aufgrund des Fundmaterials ", S. 
92ff. 
243 Stöckli 1979, 24-36. 
244 Wie Abb . 65 ,C zu entnehmen ist, wurde die Bauchhöhe von der 
Mündung des Topfes her gemessen. 
245 Vgl. z.B. d ie bei Stöckli 1979, 27 und Abb. 20, 28 und Abb . 24 
abgebildeten Exemplare. 
246 Kat.-Nr. 23 , 311, 389. 
247 Die Halshöhe lässt sich nur unter Vorbehalt in absoluten Werten 
ausdrücken. Da die Variationsbreite zwischen kleinen und grossen 
Gefässen im Bere ich von nur 11 -22 mm liegt, wirken sich bereits 
kleinste Messfehler bzw. zeichnerische Ungenauigkeiten stark aus. 
Wegen des messtechnischen Problems streuen die ermittelten Hals-
höhen in einem so grossen Ausmass, dass auf eine Darstellung ver-
zichtet wurde. 
248 Die Polynom-Regressionen wurden von Norbert Spichtig (ABBS) 
durchgeführt. 
249 Mulsow 1910, 43- 45; Anne-Marie Dubler, ,,Alte Bas ler Hoh l-
masse für Getreide", Sandoz Bullet in 20, 1970, 31- 38. 
250 Mulsow 1910, 21-25; W. Schneewind, Alt-Basler Münzen, Mas-
se und Gewichte, in: Ausstellung 450 Jahre Basler Rathaus, insbe-
sondere 9, Basel 1964. 
251 Eine ausführliche Anleitung zu dieser Berechnungsmethode ge-
ben Spichtig/Kamber 1991, 226 f. 
252 Dieses wird definiert als Hohlraumvolumen von der Gefäss-
mündung bis hin zum Gefässboden. 
253 Cornelius Steckner, .. Das Samos-Projekt , Neue Wege der Infor-
matik Anwendung in der Archäologie", Archäologie in Deutschland 
1, 1989, 16- 21 , insbesondere 18. 
254 Spichtig/Kamber 1991 , 227!. 
255 Philippe Lanos , Guy Jumel , ,, La methode du quantogramme 
dans la recherche d 'unites de mesure inconnues, Application a la 
recherche de metriques anc iennes dans les paysages", Revue d' 
Archeometrie 16, 1992 , 121 - 144. 
256 Auf eine Darstellung der negativen Resultate wi rd an dieser Stel-
le verzichtet. Ich möchte Norbert Spichtig (ABBS) für seine Hilfe bei 
der Durchführung der rechnergestützten Verfahren herzlichst dan-
ken. 
257 Vg l. dazu etwa die Darstell ungen Diebold Schi llings, der bei der 
Dokumentation von Feuersbrünsten oder Plünderungen in Städten 
wiederholt grosse Metallkessel oder metallene Grapen abbildet, die 
in Sicherheit gebracht wurden, wei l sie zum wertvo llsten Küchenge-
schirr gehörten: E. A. Gessler, W. Muschg , Die Schweizer Bilder-
chroniken des 15./16. Jahrhunderts , Zürich 1941, insbesondere 
Abb . 19. Diebold Schi lling , Luzerner Chronik, Folio 4 7v.57v.133v. 
303v. 
258 In den umgangssprachlichen Wörterbüchern fehlt eine Bezeich-
nung für den Dreibeintopf, für den im norddeuts9hen Sprachraum 
seit dem 13. Jahrhunder t der Begriff Grapen (Gropen) geläufig ist 
(dazu etwa Drescher 1982, 157; Hasse 1979, 66) . Töpfe mit drei Bei-
nen wurden in der Reg ion Basel vermutl ich unter dem weit verbreite-
ten Begriff Hafen zusammengefasst. Dafür spricht etwa ein Eintrag 

in den Basler Beschreibbüchlein , in denen für das Jahr 1444 ein 
ehrin hefen (eherner, d .h. metallener Hafen) mit dem Zusatz aufge-
führt wird , dass diesem ein Bein fehle (Heierle 1969, 166). Bei den in 
verschiedenen Wörterbüchern der Region aufgeführten Trifuss, Treifuss 
und Drüfusslin handelt es sich um ein Gestell mit drei Füssen, auf 
dem die Bratpfanne ins Feuer gesetzt wurde (Ochs 1925, 549; Lien-
hardt 1907, 151). 
259 Zur Berechnung der Mindestindividuenzahl wurden ncr die Rand-
fragmente, nicht aber die Grapenbeine berücksichtig t. Die Zugehö-
rigkeit der z.T. einzeln geborgenen Füsse zu den im K.atalog aufge-
führten Randscherben kann weder ausgeschlossen noch bestätigt 
werden . 
260 Siehe etwa Drescher 1982, 157 ff. 
261 Zu zusammengesetzten Metallgrapen vgl. etwa Hasse 1979, 26 f.; 
Drescher 1982, 158. 
262 Ich möchte an d ieser Stelle nicht auf die zahlreichen Diskussio-
nen zur Herstellung kugelbod iger Keramik eintreten. Einen vorzügli-
chen Überblick zum Forschungsstand gibt Hans-Joachim Stall, ,,Zur 
Herstellung der mittelalterlichen Kugelbodengefässe", Zei tschrift für 
Archäologie 1, 1980 , 61- 66. Zur Technik des Heraustreibens von 
Keramikböden s. etwa Böttcher 1990, 357. 
263 Zur Technik des Abdrehens vgl. Gebauer 1982, 90- 92; Hamer 
1990, 1 f.; Weiss 1984/2 1991 , 17. 
264 Diese Funktion kann Grapen , d ie im Kontext von archäologi-
schen Ausg rabungen geborgen wurden , wiederholt zugeschrieben 
werden ; vgl. etwa Desel 1978, 26 mit Anm. 4; Horst Löbert , ,, Das ke-
ramische Inventar einer Abfa llgrube des 16. Jahrhunderts aus Göt-
tingen", ZAM 8, 1980, 7-45, insbesondere 30. 
265 Im Unterschied zu den unglasierten Vertretern d ieser Pfänn-
chenform, fü r die sich vorläu fig kaum Parallelen anführen lassen, lie-
gen glasierte Exemplare mi t Wu lsthenkeln in Fundbeständen der 
Stadt Basel in grösseren Mengen vor; siehe „21. Glasierte Geschirr-
keramik" , S. 96 f. Auch in den Fundkomplexen vom Fischmarkt in 
Konstanz (D) machen die glasierten Vertreter den mengenmässig 
grössten An tei l dieses Pfännchentyps aus , der von der Bearbeiterin 
Marina Junkes als „Dreibeinschüsse l" bezeichnet wird; Junkes 
199 1, 126-130. 
266 Seiler 1879, 91; Rudolf Suter, Baseldeutsch-Wörterbuch, Basel 
1984, 57. 
267 Ochs 1925, 599; Lienhart 1907, 703. Das Wort Tüpfileitet sich von 
„ Topf" ab und ist in ähnlichen Formen auch über die oberdeutschen 
Mundarten hinaus verbreitet: Jacob und Wilhelm Grimm u.a., Deut-
sches Wörterbuch, Leipzig 1852, Bd. 11, 846 ff.; Leipzig 1860, Bd. 
2, 1567. 
268 Todesfälle bi lden den weitaus häufigsten Grund , der zu einer 
Aufnahme geführt hat. Es sind jedoch auch Aufnahmen wegen 
Schulden, Zahlungsunfähigkeit oder Flucht belegt; Heierle 1969, 1, 6 f. 
269 Heierle 1969, 151. 
270 Heierle 1969, 151 . 
271 Heierle 1969, 152. 
272 Seiler 1879, 23, 91; Lienhart 1907, 703. Vg l. dazu auch Friedrich 
Staub, Ludwig Tobler, Albert Bachmann u.a.; Schweizerisches Id i-
otikon, Wörterbuch der schweizerdeutschen Sprache, Bd. 13, Frauen-
feld 1973, 994: ,,muosstüpffe , muosspfennle , darin man den kinden 
das muoss macht". 
273 Terminologie nach Bauer u.a. 1986, 175 Abb. 1. Es handelt sich 
dabei um ein gezähntes Werkzeug aus Holz, das vor al lem zum An-
bringen von Rillenbändern auf Keramik verwendet wird . 
274 Uwe Lobbedey, ,, Keramik" , in: Günter P. Fehring, Unterregen-
bach; Fuß, Bd . 1, Stuttgar t 1972, 184-206, insbesondere 196 f.; 
Bauer u.a. 1986, 68. 
275 Kat. -Nrn .: 64 , 233, 285, 328-331 , 361 , 363, 365,380. 
276 Kat.-Nrn. 37 , 233,329, 380 (Windf lecken); 328 (metallisch glän-
zende Oberfläche). 
277 Vgl. dazu etwa die Darstel lungen der hei ligen Verena von Zur-
zach, d ie immer mit ihrem Attribut, der Bügelkanne, abgebildet ist; 
von ihr leitet sich bekannntlich ja auch die Bezeichnung Verenen-
krug her: Alfred Reinle , Die Heilige Verena von Zurzach ; Legende, 
Kult, Denkmäler, Basel 1948. 
278 Mit Ausnahme einer möglicherweise Nr. 233 zuweisbaren Tülle 
(lnv. -Nr. 1968.1330) sind alle als Fragmente von Bügelkannen identi-
fizierten Scherben im Kata log abgebi ldet. 
279 Der Zettel mit der Fundortangabe zum Röhrenausgusskännchen 
Nr. 388 wurde offensichtl ich beim Reinigen oder Inventarisieren des 
Stückes nachträglich vertauscht. Der lnventarkarte 1968.1443 ist zu 
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entnehmen, dass das Gefäss entweder aus Latrine 1 oder aus Latri-
ne 3 stammen muss. 
280 Kat.-Nrn. 230, 327,388. 
281 Die Randscherbe (325) und die Wandscherbe (326) können auf-
grund ihrer unterschiedlichen Durchmesser nicht demselben Ge-
fäss zugewiesen werden . 
282 Rippmann 1987, 267 mit Abb. 112. Vgl. dazu auch Christoph Ph. 
Matt , ,,Petersgraben 33/Stiftsgasse 9 (1987/23)", BZ 88, 1988, 166-
171 . Er weist auf die um 1300 entstandene Darstellung Konrad von 
Marners in der Manessischen Liederhandschrift hin, wo der Sänger 
auf einer Bank sitzend abgebildet ist und sich mit einem wohl als 
Scheuer zu deutenden Gefäss einen Trank zum Munde führt ; Wal-
ther 1988, 236 Tafel 116. 
283 So etwa Ewald(Tauber 1985, 74 ; Tauber 1985, 200; Rippmann 
1987, 267. 
284 Gross 1991 , 118 mit Li teraturh inweisen. 
285 Kat.-Nrn. 230, 326-327, 388. 
286 Innerhalb dieses zwei ten Deckeltyps liessen sich vier kleinere 
Fragmente nicht wei ter zuwe isen (Abb. 78). 
287 Kat. -Nrn. 38, 40, 65, 234-235, 288-289, 334, 368. 
288 Vgl. dazu die Angaben im Katalog. 
289 Der Rechnung liegt die Überlegung zugrunde, dass die Deckel-
durchmesser nicht exakt den Randdurchmessern entsprechen müs-
sen, um auf die Gefässe zu passen, weshalb von einem Spielraum 
von +/- 1.5 cm ausgegangen wird. Grössere Exemplare können 
seitlich .etwas vorstehen, ohne dass die Stabilität gross beeinträch-
tigt wird, kleinere Deckel können dagegen in die Gefässmündungen 
tiefer eingesenkt werden. Es wurden alle bestimmbaren Randdurch-
messer der genannten Gefässtypen berücksichtigt (n = 138). 
290 Ewald(Tauber 1975, 95 f. , zur Datierung 11 3, 122 f. 
291 Eine formal ähn liche Schüssel , allerd ings jüngerer Zeitstellung, 
mit Innenglasur und gekehltem Rand ist im Fundbestand der Burg 
Scheidegg erhal ten; Ewald!Tauber 1975, 55, 91 (A 113). 
292 Es handelt sich dabei um ein charakteristisches Merkmal der 
frühen Überzüge; vgl. dazu etwa Scholkmann 1987, 81. 
293 Beispiele dazu etwa bei Drescher 1982, 159 Abb . 2 oder Marti/ 
Windler 1988, Tal. 10,153. 
294 Rippmann 1987, 157 Taf. 8,14; 241 Tal. 50,16. 
295 Schneidergasse 32 (1981/12) FK 10'461, lnv. -Nr. 153 (unpub-
liziert). 
296 /tem obiit figulus in Slezistat, qui primus in Alsatia vitro vasa 
fictalia vestiebat; zit iert nach Tauber 1980, 315. 
297 Dazu auch Rippmann 1987, 269. 
298 Die Funde vormittelalterlicher Zeitstellung wurden nicht in die Aus-
wertung der Latrinenfunde miteinbezogen. Es handelt sich grössten-
teils um Scherben spätkeltischer und römischer Zeitstellung, wie sie 
auf dem Münsterhügel häufig belegt sind: Dazu etwa Maeglin 1986; 
Andres Furger-Gunti , Die Ausgrabungen im Basler Münster 1, Die 
spätkeltische und augusteische Zeit (1. Jahrhundert v. Chr.) ; Basler 
Beiträge zur Ur- und Frühgeschichte, Bd. 6, Derendingen/Solothurn 
1979. Angeführ t seien an dieser Stelle lediglich zwei Randscherben 
und drei Münzen aus spätrömischer Zei t, die alle aus Latrine 3 ge-
borgen wurden (nicht abgebi ldet). Es handelt sich um Randscher-
ben eines Topfes der Form Alzey 27 aus gelbl ichem Ton (l nv.-Nr. 
1968.1309) sowie einer Schüssel der Form Alzey 28 (lnv-Nr. 1968. 
1282), die aufgrund des mit vulkan ischen Gesteinspartikeln gema-
gerten Tones der Mayener Eifel-Keramik zugewiesen werden kann 
(Paralel len bei: Mart in Kilcher 1979, 405 ff, Abb. 53-55,22.39.53). 
Bei den drei Münzen handelt es sich um einen Antonian Tetricus 1. 
(270-273 n. Chr., Antonian, ,,Köln" 27 1-272. RIC V2, 409, 100. Eimer 
271/775 ; lnv.-Nr. 1968.1274), einen Nummus des Maximinus II (309-
313 n. Chr., Nummus, Trier 310-313. RIC VI, 226, 845 a.; lnv. -Nr. 
1968.1313) und einen Nummus Constantins 1. (306-337 n. Chr., Lon-
don 307-310. RIC VI, 131, 103; lnv.-Nr. 1968 1332); freundliche Be-
stimmung von Beatrice Schärli (HMB/Münzkabinett) und Markus Pe-
ter (Römermuseum Augst , BL). 
299 Zimmermann 1990, 54 Abb. 9,6- 8 (Fläche 10, Schicht 3). 
300 Atzbach/Skutecki/Wolf 1989, 64 f., Abb. 4 113 und Abb. 5. 
301 Zimmermann 1990, Abb. 9,2-5; die in Anführungszeichen(,, ... ") 
gesetzten Randformenbezeichnungen wurden von der Typentafel 
Zimmermanns (ebda. Abb. 8) übernommen. 
302 Zimmermann 1990, Abb. 8 Typ 4; 54 f. Abb. 9,9-10. 
303 Rippmann 1987, 264 und 211 Tal. 35,3. Zur vorgeschlagenen Da-
tierung vgl. auch die von Atzbach/Skutecki/Wolf 1989, 66 f. Faltplan 
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vorgelegte Korrelation der Fundschichten und Profile von Basel-
Barfüsserkirche. 
304 Rippmannn 1987, 193 Taf. 26 , 14.16. 
305 Atzbach/Skutecki/Wolf 1989, 64 Abb. 4 II 4 sowie Abb. 5. 
306 Schneider 1989, 13 f. 
307 Augustinergasse 2 ( 1978/24 ); Martin-Ki lcher 1979, 405 f. , Abb. 
54 ,36. 
308 Sabine Steinle, Jürg Tauber, ,, Ein karolingischer Töpfere ibezirk 
in Oberwil; Kanton Basellandschaft (Schweiz)" , AKB 2, 1974, 181 -
188, insbesondere Abb. 3, 1- 3. 
309 Joel Schweitzer, L' Habitat Ruralen Alsace au Haut Moyen Age, 
Riedisheim/Guebwi ler (France) 1984, 370, Tableau 1. 
310 Vgl. Kat.-Nrn. 66, 100,240, 336, 367- 369. 
311 Baueru .a. 1986, 176Abb.5. 
312 Siehe Kat.-Nrn. 41, 103- 104, 236- 237, 239. 
313 Beobachtung beim Nachbi lden von Talg lämpchen; vgl. dazu 
Anm. 317. 
314 Kat. -Nrn . 67, 97 , 238, 338. 
315 Hara ld W. Mechelk, Stadtkernforschung in Dresden; Forschun-
gen zur ältesten Entwicklung Dresdens, Bd . 4, Berlin 1970, 67-72. 
316 Zum Begriff „Stoss" vgl. etwa Weiss 1984, 71. 
317 Zur Beschreibung dieser Technik vg l. auch Weiss 1984, 71-72. 
318 Funddokumentation ABBS: lnventarkarten 1968.1 214 (Latrine 
1), 1968.1267.1274- 1293 (Latrine 3) , 1968.1451 .1455-1456.1461-
1512.1517- 1523 (Latrine 4) 
319 lnv-Nrn. 1968.1486- 1509.1510- 1512.1517- 1523.1528- 1536 (alle 
Latrine 4) ; ausgeschieden im Jahre 1969. 
320 Kat.-Nrn . 243-245, 292, 294- 295. 
321 Kat.-Nrn. 339- 340, 242, 105. 
322 Zur Technik vgl. etwa Gebauer 1982, 102. 
323 Kat. -N rn . 339, 342, 381 , 106. 
324 Nach einer von Tauber ( 1980, 15) festgehaltenen Faustregel wer-
den als Napfkacheln diejenigen Formen defin iert, deren Mündungs-
durchmesser die Gesamthöhe übert rifft. Die meisten unserer Stücke 
sind somit Übergangsformen zwischen Becher- und Napfkacheln . 
325 Siehe dazu „4.1.1 Dokumentation, Grabungsweise", S. 13. 
326 Vgl. etwa die Vergleichsfunde von der Bäumleingasse 1- 7 (1988/ 
41 ), FK 17'794, lnv.-Nr. 703 (unpubliziert) , oder vom Spalenring 12 
(1986/7), FK 17'663, lnv.-Nrn. 140.142 (unpubliziert). Die Hinweise 
auf diese Löwen-Blattkacheln verdanke ich Christ ine Keller, welche 
die aufgeführten Fundkomplexe im Rahmen ihrer Dissertation zur spät-
mittelalterlichen/frühneuzeitlichen Keramik aus Basel bearbeitet. 
327 Eine kurze Fundnotiz wurde publiziert im JbHMB 1963, 29. 
328 Je eine einzelne Blattkachel mit der Darstellung des Vogels Phö-
nix wurden publiziert von Rosemarie Franz, Der Kachelofen , Graz 
1969, 50 , 176 Abb. 96; Konrad Strauss, Die Kachelkunst des 15. 
und 16. Jahrhunderts, 2. Teil (N.F.) , Basel 1972, 21 und Tafel 22,4. 
329 lnv.-Nr. HMB 1963.260. 
330 Alle Angaben zum Kachelofen sind dem Restaurierungsproto-
koll entnommen , das von Ernst Perret (HMB) im Rahmen der Re-
staurierungsarbeiten angefertigt wurde. 
331 Walter Panike vom HMB sei an dieser Stelle für die Konser-
vierungsarbeiten herzlich gedankt. 
332 Die Metallanalysen wurden von W. B. Stern mittels energied is-
persiver Röntgenfluoreszenzspektrometrie (EDS-XFA) im geochemi-
schen Labor des Mineralogisch-Petrographischen Instituts der Uni-
versi tät Basel durchgeführt. 
333 Beim abgebildeten Steckschloss handelt es sich um ein Souve-
nir aus Taiwan. 
334 Aufgrund der fortgeschrittenen Korrosion lässt sich das Eisen-
blech mit den Aussparungen auf den Röntgenbildern des mitte lalter-
lichen Vorhängeschlosses kaum mehr erkennen. 
335 Jürg E. Schneider, Jürg E. Hanser; ,,Zürichs Burgen und Wehr-
anlagen" , Tu ricum 17, 1986, 20-25, insbesondere 23 mit Abb. 1; 
Knoll-Heitz 1985, 119 (BM 21 ); Meyer u.a. 1984, 34 (A 44) ; Lithberg 
1932, Planche 11 6, A- D. 
336 Marti/Windler 1988, Taf. 18,201. Lithberg 1932, PI. 116,E-F. 
337 Li thberg 1932, PI. 116,A. 
338 Vgl. Anm. 341 . 
339 Meyer/Obrecht/Schneider 1984, 34 (A 44) 
340 Wolfgang Timpel, Gommerstedt, ein mittelalterlicher Herrensitz 
in Thüringen, Weimarer Monographien zur Ur- und Frühgeschichte, 
Bd . 5, Weimar 1982, Abb. 54 Nrn. 11 - 13; Gabriele lsenberg, ,, Ein 
mittelalterlicher Herrensitz an der Ruhr", Archäologie in Deutschland 



3, 1991, 30-35; Albert Falk, ,,Metallfunde aus der Lübecker lnner-
stadt", LSAK 1980, 108 f. mit Abb. 82 , 1; Mart in Krenn, ,, Vorbericht zu 
den Untersuchungen in der Burganlage von Sachsendorf, Nieder-
österreich", in: Horst Wolfgang Böhme (H rsg.), Burgen der Salier-
zei t, Teil 2, 351-376, insbesondere Abb. 16, Sigmaringen 1991. 
341 Grünewald 1987, 165- 167 mit Abb . 82. 
342 Die aus unserem Raum überl ieferten Steckschlösser und Schlüs-
se l werden von den Bearbeitern/Bearbeiterinnen in der Reg el als 
Importfunde gedeutet, so etwa Knoll-Heitz 1985, 118; Grünewald 
1987, 166; Marti/Windler 1988, 118. 
343 Vgl. etwa d ie russ ischsprachigen Literatu rh inweise bei Knoll-
Heitz 1985, 117; zu Schlössern mit Federverschluss und Steck-
schlüssel aus grossmährischen und nachgrossmährischen Burg-
wäl len Böhmens und Mährens vgl. Bohuslav Klima, Zamecn icka 
prace staromoravskych kovaru v M ikulc ice [Schlosserarbe it der 
grossmährischen Schmiede in Miculcice], Studie Archeologickeho 
Uslavu Ceskoslovenske Akademie Ved v Brne 8, Praha 1980/3, 83-
86 und 99 f .; we itere Steckschlüssel , hauptsächlich aus Osteuropa, 
werden bei Marti/Wind ler 1988 , 11 7- 119, insbesondere Anm. 109-
112 (Literaturhinweise) aufgeführt. Eine g rössere Zah l von Schlüs-
seln mit verg leichbarer Bartfo rm aus verschiedenen Fundplätzen 
Skandinav iens und Eng lands sind zusammengestellt in: London 
Museum, Medieval Catalogue 1954 (Reprinted 1967), 146-150. Eine 
Übersicht zu wichtigen nordischen Fundstellen mit den entspre-
chenden Literaturzitaten gibt Grünewald 1987, 165-167. 
344 Andersen/Crabb/Madsen 1971, 185-196, hier weiterführende Li-
teratur (mit deutscher Zusammenfassung); Finskt Museum 8, 1901 , 
Heft 4, Fig . 14, 15; Bello Po lla , Bratislava , Zapadne Suburbium 
(Vysledky archeologickeho vyskumu), Slovenske Narodne Müzeum 
Archeologicky ustav, Museum Nationale Slovacum lnstitutu m Ar-
chaeologicum Fontes , Tomus 4, Bratis lava 1979, 204 (Abb. 107, 12), 
214 (Abb. 111 ,2); Vladimir Nekuda u a , Pfaffenschlag , Zanikla str/§-
doveka ves u Slavonic [Mittela lterliche Ortswüstung bei Slavonice 
(Beitrag zur Geschichte des mittelalterlichen Dorfes)] , Stud ia Musei 
Moraviae, Brne 1975 , Tab. 64,2 .3 sowie 145 (deutsche Übersetzung 
auf S. 259) mit Hinweisen auf weitere Fundstellen in der ehemaligen 
CSSR . Eine Werkstatt, die Schlösser der fragl ichen Bauart herstel lte , 
wurde in Aalborg (DK) entdeckt; Peter Riism0ller, Nälemageren i 
Strandst ien, Et middelalderligt metalvoerksted i Aalborg , Kuml 1960, 
117- 131 (mit deutscher Zusammenfassung) , insbesondere Fig. 14. 
345 Vil helm la Cour, Naesholm, Kobenhavn 1961. Die dendrochro-
nologischen Daten wurden bisher nicht publ iziert und sind mir freund-
licherweise von Poul Grinder-Hansen (Dänisches Nationalmuseum 
Kopenhagen) mitgetei lt worden. 
346 Koch 1984, 1551. ; Grünewald 1987, 166. 
347 Gerhard Jacobi , Werkzeug und Gerät aus dem Oppidum von 
Manching , Die Ausgrabungen in Manching, Bd. 5, Wiesbaden 1974, 
162-1 74 . Der Überrest eines k leinen Verschlusste iles m it Feder-
bügel wurde jüngst bei Grabungen in der spätlatenezeitlichen Sied-
lung Basel -Gasfabrik geborgen (unpub liziert ; freundliche M itteilung 
des Grabungsleiters Peter Jud, ABBS); Koch 1984, 155 f; Pau lys 
Realencyclopädie der Classischen Altertumswissenschaft (Hrsg. 
Wilhelm Kroll und Kurt Wille), zweite Reihe, Bd. 2.1 , Stuttgart 1921, 
Sp. 562 t. 
348 Koch 1984, 155 f. , Vangsens , Balestrand : 0. Rygh , Norske Old-
sager, Christiania 1885, Fig. 456 (zitiert nach Grünewald 1987, 173 
Anm. 29) 
349 Draeyer/Jolidon u.a. 1986, 145 (Nrn . 191 - 192). 
350 Scholkmann 1978, Abb. 34 ,5; Baumann/Frey 1983 , 59 (E 39) ; 
Meyer 1974, 91 (C 157). 
351 Auf spätmittelalterlichen Bildquellen sind vornehml ich Bohrer mit 
hornartig gekrümmtem Griff überl iefert; vgl. dazu Marti/Wind ler 1988, 
11 1 t. 
352 Franz Maria Feldhaus , Die Technik, Ein Lexikon der Vorze it, der 
geschichtlichen Zeit und der Naturvölker, (Berl in/Leipzig 1914) Re-
pr int München 1970, Sp. 115 Abb. 83 und Sp. 119 Abb . 88. 
353 Bereits behandelt im Grabungsvorbericht; Moosbrugger 1969, 
361 (Beitrag von H. Kälin ). Im Nachtrag zu den Grabungsarbeiten 
von 1968 (BZ 70, 1970, 283 f.) versuchte Moosbrugger vergeblich , 
den auf dem Typar genannten Heinricus Procurator zu identifiz ieren. 
Dabei wies Moosbrugger auf eine Urkunde aus dem Jah re 1255 hin , 
die einen „ Albertum sacerdotem dictum de Monte lov is eclesie 
nostre canonicum et procuratorem in Alemania partibus ... " erwähnt 
(BUB, Bd. 1, 1890, 208 Nr. 287). 

354 Anhand des Siegelbilds ist nicht zu entscheiden, ob der allge-
genwärt ige Zisterz ienser Bernhard von Clairvaux oder al lenfalls 
Bernhard von Aosta, der Gründer des Klosters auf dem Mons lovis, 
nach ihm später Grosser St. Bernhard genannt, gemeint ist. Mit den 
Attributen des Heinrichssiegels ist jedenfal ls d ie Abtsgestalt auf den 
etwa zeitgleichen , jedoch nicht persönlichen Vorstehers iegeln der 
ört lich nahen Zisterzen Lützel und St. Urban ausgestattet (BUB, Bd. 
1, 1890, Abb. 69,71 f .); das Fehlen des Nimbus mag andeuten , dass 
der Untersch ied zwischen dem Abt an sich und dem Orc!ensheiligen 
nicht ins Gewicht fäl lt. 
355 Die Beschreibung bezieht sich auf den Abdruck. 
356 Ohne sich festzulegen , wies Moosbrugger auf den rührigen Ma-
gister und nachmaligen Konstanzer Domherrn bzw. Thesaurar Hein-
rich Chücheli hin, der in der Tat versch iedene , fre il ich nicht zwingen-
de Voraussetzungen erfül lt. Der spätere Name eines 1277 von ihm 
tei lweise erworbenen Hauses bei St. Leonhard , Mons Jop, stellt eine 
Verb indung mit dem Chorherrn Albertus dictum de Monte lovis her, 
der um die Jahrhundertmitte mit Bil ligung seines Konvents an der 
Niederlassung der zisterziensischen Nonnen aus Tänikon (Kanton 
Thurgau) auf dem Areal des einstigen Barfüsserklosters beteil igt 
war (vgl. Baer 1941, 293, 364; ein Albert Kücheli hat es, vermutl ich in 
der zwei ten Hälfte des 13. Jahrhunderts , zur Würde eines Basler 
Domherrn gebracht; war es derselbe? Paul Bloesch, Das Anniversar-
buch des Basler Domstifts, Basel 1975, 50 1 ). 
357 BUB, Bd. 1, 1890, Abb. 42. Maurer 1966, 7 Nr. 26 . Vorstufen , 
ohne arch itekton ische Bi ldfeldtei lung : 1230, Propst von St. Leon-
hard ; BUB, Bd. 1, 1890, Abb. 47. 
358 BUB , Bd. 1, 1890, Abb. 54. 
359 Albert Knoepf li, Die Kundstdenkmäler des Kantons Thurgau , 
Bd. 3, 36. 
360 BUB, Bd. 1, 1890, Abb. 21 (als Sockel einer thronenden Madon-
na). 
361 StAB: Kl ing . Urkunde 2797. 
362 BUB, Bd. 1, 1890, Abb. 26. 
363 BUB, Bd. 3, 1896, Abb. 181 Maurer 1961 , 142 Abb. 159. 
364 Das zur Reparatur verwendete Kupferp lättchen besteht aus ei-
ner Kupferlegierung aus rund 80 % Kupfer, 9 % Zinn, 2 % Zink und 5 % 
Blei. Das Ortband selbst besteht aus 98 % Kupfer. Die Untersuchun-
gen wurden von An dreas Burkhardt, Geochemisches Labor W. B. 
Stern (M ineralog isch-Petrograph isches Inst itut der Universität Ba-
sel) , durchgeführt. Analysenmethode ED-XRF ( energied ispers ive 
Röntgenfluoreszenzspektrometrie) mit 2 mm Ko ll imator, PLX-Maske: 
Spectrace Instruments. 
365 Die Kupferlegierung des Ortbandes (44) setzt sich aus 85 % 
Kupfer, 3 % Zinn und 8 % Zink zusammen. 
366 Das Blech Kat.-Nr. 11 besteht aus einer Kupfer leg ieru ng aus 80 
% Kupfer, 3 % Zinn und 10 % Zink (zusätzl ich 7 % Korrosionsp ro-
dukte Phosphor und Eisen), das Kupferblech Kat.-Nr. 12 aus 93 % 
Kupfer und 4 % Zink . 
367 Mineralog isch-petrograph ische Bestimmung durch lnge Diet-
helm, Seminar fü r Ur- und Frühgesch ichte der Universi tät Basel. 
368 Weitere durchbohrte Prüfsteine aus Basel sind von den Grabun-
gen am Petersberg (Berger 1963, Tat. 32, 10. 11 ) und in der Bar-
füsserkirche (R ippmann 1987, Tat. 51,20) bekannt. 
369 D. T. Moore, W. A. Oddy, ,,Touchstones: Some Aspects of their 
Nomenclature, Petrography and Provenance", Journal of Archaeo-
log ical Science 1985, 12, 59- 80 ; Frani;ois Schwe izer, ,,Methoden 
der Analyse von Münzen: Vom Prob ierstein zur Protonenakt ivie-
rung ", AS 15, 1992/3, 157-162. 
370 Gregorius Agr icola, Zwölf Bücher vom Berg- und Hüttenwesen , 
Düsseldorf 1977 , 218 (Erstausgabe Basel 1556). 
371 Renerus Budelius, De monetis et re numaria, libri duo, Köln 
1591 , 53- 59. 
372 Die Untersuchungen wurden von Andreas Burkhardt, Geoche-
misches Labor W. B. Stern (Mineralogisch-Petrographisches Institut 
der Univers ität Base l), mitte ls energ ied ispers iver Röntgenfluores-
zenzspektrometri e durchgeführt. 
373 Die Berechnung der Mindestindividuenzahl bas iert auf der Aus-
zählung der Rand- und Bodenscherben. Wo eine Zusammengehö-
rigkeit von Boden- und Randfragmenten anzunehmen war, auch 
wenn d ies nicht mit letzter Sicherheit feststeht (z.B. Nrn. 259- 260) , 
wurden die betreffenden Scherben einem einzigen Ind ividuum zu-
gerechnet. In Abb. 98 wird neben der Mindestindividuenzahl auch 
die maximal mögl iche Zahl an verschiedenen Glasobjekten in Klam-
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mern angegeben. Dazu wurden alle nicht mit absoluter Sicherheit 
zusammengehörigen Rand- und Bodenfragmente als unterschiedli-
che Individuen ausgezählt und auch Wandungsfragmente berück-
sichtigt, für die sich keine passenden Rand- und Bodenscherben 
fanden (zB. Kat.-Nrn. 51 - 53). 
374 Zum Zusammenhang zwischen dem Erhaltungszustand von 
Glasobjekten und den Erhaltungsbedingungen des umgebenden 
Erdreichs vgl. etwa Stephan/Wedepoh l/Hartmann 1989, 16- 18; Du-
mitrache 1990, 10. 
375 Ausstellung im HMB vom 26. August-28. November 1988 sowie 
im Rheinischen Landesmuseum Bonn vom 3. Mai-24. Juli 1988. 
376 Die Glasfunde des Nachinventars erhielten Inventar-Nummern 
zwischen 1968/37.3889-39 18, während die 1968 inventarisierten 
Funde aus den Latrinen 1-5 mit Nummern zwischen 1968.1215-
1552 gekennzeichnet sind. Die Fundortangaben konnten dem Re-
staurierungsprotokoll entnommen werden, sie waren jedoch gemäss 
den Bemerkungen der Nachinventarisation 1987 oft unvollständig 
oder unklar (Anmerkungen zu den Nachinventarisationen 1987 /88 
vom 27.5.1988, Dokumentation ABBS: 1968/37) . 
377 Es betrifft Scherben, die mit der FK-Nummer 1980 versehen sind 
und sich teilweise an bereits 1969 inventarisierte Stücke anfügen 
liessen (vgl. etwa Kat.-Nr. 263). 
378 Insbesondere wurden ehemals zusammengehörige Scherben 
(Passscherbenverbindung) voneinander getrennt und erhielten un-
terschiedliche Inventar-Nummern. Den Bemerkungen zur Nach-
inventarisation von 1987 ist auch zu entnehmen, dass in verschiede-
nen Fundkomplexen Scherben fehlten , die im Grabungsbericht von 
1968 erwähnt sind. Vermutlich handelt es sich dabei um die Stücke, 
die von der Archäologischen Bodenforschung bereits 1968 inventa-
risiert worden sind. 
379 Bereits publiziert wurden die Kat.-Nr. 45-47 - Schneider 1980, 
221 Abb. 9; Kat.-Nr. 48 - Baumgartner/Krueger 1988, 200 Abb. 177 
und Kat.-Nr. 121 - Schneider 1980, 221 Abb . 10 und Kat. -Nr. 251 -
Baumgartner/Krueger 1988, 195 f. Abb. 170 und Kat.-Nr. 252 -
Schneider 1980, 221 Abb. 11: das Nuppenglas Kat.-Nr. 252 aus La-
trine 3 wurde bei Schneider fälschli cherweise als Becher mit bauchi-
ger Wandung rekonstruiert; Kat.-Nr. 253-Schneider 1980, 223 Abb. 
12. 
380 Schneider 1980, 218. 
381 Allfällige Zwei fel an der Zusammengehörigkeit von Scherben, 
die unter derselben Inventar-Nummer abgelegt wurden, sind im 
Katalogteil dieser Arbei t vermerkt. 
382 Zur Herstellungstechnik von Nuppengläsern vgl. Leiber/Czigan/ 
Maus 1985, 94. 
383 Schneider 1980, insbesondere 226-228. 
384 Baumgartner/Krueger 1988, 49-53; Soffner 1987, 359; Soffner 
1988, 282 Abb. 206; Schmaedecke 1985a, 7-10; Schmaedecke 
1985b, 77-93; Gutscher 1984, 169-173. 
385 Prohaska-Gross/Soffner 1992, 299-310, insbesondere 303; Soffner 
1987, 359; Baumgartner/Krueger 1988, 193, 197. 
386 Baumgartner/Krueger 1988, 49-56; Schmaedecke 1985b, 78-
89; Schmaedecke 1985a, 7- 10; Rieb u.a. 1986, Sp. 7587, PI. 1,5.6; 
Soffner 1987, 356-367; Soffner 1988, 281-284. Eine Zusammenstel-
lung der wichtigsten Schweizer Fundstellen geben Krueger 1984, 
516 f. und Baumgartner 1985, 164 f. 
387 Rademacher 1933, 105-111 . 
388 Unter anderen Kashnitz 1984, 45, 116; Schneider 1980, 228; 
Schneider u.a. 1982/83, 47 ; Gutscher 1984, 171 - 173; Leiber/Czygan/ 
Maus 1985, 105-108; Schmaedecke 1985b, 89-93; Krueger 1984, 
515-517; Baumgartner 1985, 157 f.; Baumgartner/Krueger 1988, 20, 
insbesondere Anm. 10. Die zit ierten Autoren widerspiegeln in der 
aufgeführten Reihenfolge den sich langsam wandelnden Meinungs-
umschwung in der Frage nach der Provenienz der farblosen Nuppen-
becher. 
389 Baumgartner/Krueger 1988, 19 f. , 21-39 (insbesondere 34), 
185-187, 192 f. Weitere archäologische Belege zur Glasproduktion 
nördl ich der Alpen bei Oexle 1985, 228-235, insbesondere 231; Ste-
phan/Wedepohl/Hartmann 1989, 1 O f. 
390 Das Fragment wurde von Baumgartner 1980, 210 f. zusammen 
mit einem weiteren Randstück dieses Bechers unter der Inventar-
Nummer 1980. 72 publiziert. Die dazumal noch vorhandene zweite 
Randscherbe ist heute leider nicht mehr auffindbar, da sie vermut-
lich , bedingt durch die Neuinventarisation, vom ursprünglich zuge-
hörigen Fundkomplex getrennt wurde, während die erstere mit der 
orig inalen Inventar-Nummer 1968.1242 wieder den Fundobjekten 
aus Latrine 1 zugeordnet werden konnte. 
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391 Zu Kat.-Nr. 264 vgl. Baumgartner 1980, 210 f. (Nr. 3) mit Abb. 5; 
zu 342 vgl. Baumgartner 1980, 209 f. (Nr. 2) mit Abb. 4- 5 sowie 
Baumgartner/Krueger 1988, 130 (Nr. 74) und Christoph Simonett , 
„Zwei Syrische Glasbecher aus Sevegein und Basel", in : Unsere 
Kunstdenkmäler 24, 1973.2, 138- 142. 
392 Baumgartner/Krueger 1988, 133- 150, Nrn . 79, 82 , 91,104. 
393 Zur Inschrift vgl. Kettler 1992, 166 f. 
394 Baumgartner/Krueger 1988, 130 (Nr. 74) sowie 142 (Nr. 91 ). 
395 Vg l. dazu auch Kettler 1992, 168 f. 
396 Baumgartner 1980, 210 f. 
397 Kettler 1992, 169. 
398 Die bisher identifizierten Wappenbecher sind aufgeführt bei 
Baumgartner/Krueger 1988, 148 f. Nr. 103, 151 Nr. 106, 152 Nr. 108. 
399 Zu den methodischen Schwierigkeiten einer Zuwei sung bzw. 
Identifizierung mittelalterlicher Wappen vgl. etwa Dietrich Schwarz, 
,,Des wappen ich vysieren wil: Wappen und ihre Bedeutung" , in : 
Claud ia Brinker, Dione Flüh ler-Kreis u a. , Die Manessische Lieder-
handschrift in Zürich, 173- 181 , Ausstellungskatalog , Zürich 1991 . 
400 Conrad Schnitt, Wappenbuch. StAB: Wappenbuch 4, 1530- 1539, 
125 (moderne Numerierung = 91 ). - Das Wappen ist im Wappenfries 
des „Schönen Hauses" (Nadelberg 6) in Basel (ca. 1290) nicht ver-
treten. 
401 Walter Merz, Friedrich Hegi , Die Wappenrolle von Zürich, Zürich 
1930, 36 Nr. 67. Den Hinweis auf die Grafen von Schelkingen ver-
danke ich Herrn Dr. Günter Maltern von der Schweizerischen Ge-
sellschaft für Heraldik. 
402 Prohaska-Gross/Soffner 1992, 300; Baumgartner/Krueger 1988, 
126- 155. 
403 Baumgartner 1987, 34 f. ; Baumgartner/Krueger 1988, 126. 
404 Krueger 1984, 511 - 513; Baumgartner/Krueger 1988, 126- 128, 
129 Nr. 73 , 130 f. Nr. 75 , 155 Nr. 113; Prohaska-Gross/Soffner 1992, 
301. 
405 Krueger 1984, 510-513; Baumgartner/Krueger 1988, 126-128. 
406 Prohaska-Gross/Soffner 1992, 30 1; Baumgartner/Krueger 1988, 
126 f. 
407 Das Glas wurde erstmals von Baumgartner/Krueger 1988, 229, 
Abb. 218 publiziert. 
408 Eine detaillierte Beschreibung der Herstellungstechnik dieser 
Gläser gibt Christine Prohaska-Gross , ,, Der Heidelberger Glas-
fund", in: Vor dem grossen Brand: Archäologie zu Füssen des Hei-
delberger Sch losses, 82-97, insbesondere 83- 85, Ausstellungska-
talog , Stuttgart 1992. 
409 Baumgartner/Krueger 1988, 228. 
410 Dieselbe Mustervariante findet sich auch auf zwei Becherfrag-
menten vom And lauerhof (Münsterplatz 17} in Basel ; HMB, lnv.-Nr. 
1940.699 und 1940.700 (unpubliziert; aufgeführt bei Baumgartner/ 
Krueger 1988, 229 mit Anm. 1 ). 
411 Publiziert bei Baumgartner/Krueger 1988, 267 Abb. 296. 
412 Petersgraben 47-55 (Rosshofareal 1983/15): FK 13516/lnv.-Nr. 
2594 und FK 13368/lnv.-Nr. 1489 (beide unpubl.) . 
413 Schneider u.a. 1982/83, 303 und Tat. 69,2; Baumgartner/Krue-
ger 1988, 267 Nr. 297. 
414 lnv.-Nr. 1968/37.3904-3908 (mit Fundortangabe auf der lnven-
tarkarte) . 
415 Die obere Hälfte einer Flasche mit Fadenauflage, deren Profil bis 
zum Schulterumbruch erhalten ist , kam jüngst bei Ausgrabungen in 
der rue des Juifs in Strassburg (F) zum Vorschein; Baumgartner/ 
Krueger 1988, 279 Nr. 314. 
416 Baumgartner/Krueger 1988, 431 f.. insbesondere Abb . 542 und 
543. 
417 Baumgartner/Krueger 1988, 436. 
418 Dumitrache 1990, 21 f. 
419 Eine zusammenfassende Darstel lung des Forschungsstandes 
geben Baumgartner/Krueger 1988, 13-20. 
420 Analysen von Nuppenbechern aus Freiburg i.Br. (D) und Brei-
sach (D) bei: Leiber/Czygan/Maus 1985, 93- 108. Um aussagekräfti-
ge Ergebnisse zu erhalten , wäre eine breite Analysenbasis aus er-
grabenen Glashütten , möglichst gleicher Zeitstellung, notwendig. 
Diese Voraussetzungen sind derzeit noch nicht gegeben. Vgl. dazu 
auch Rotraut Donner, ,,Zu chemischen Analysen der Glasproduktion 
im Nassachtal" , sowie Christian Hradecky, ,, Untersuchungen von 
spätmittelalterlichen Glasscherben mittels Röntg enspektra lanalytik", 
beide in: Walter Lang (Hrsg.) , Kolloquium zur Glasherstellung im 
Spätmittelalter, 90- 95; Uhingen und Heidelberg 1992. Die Ergebnis-
se der Analysen einiger Gläser vom Nürnberger Weinmarkt bei 
Baumgartner 1985, 171. 



421 Bei Ausgrabungen in Munzach (BL) kamen jüngst grössere Men-
gen an Glasfritte zum Vorschein, die aufgrund der keramischen Bei-
funde ins 11. Jahrhundert datiert werden. Die Grabungsergebnisse 
werden in einem der folgenden Hefte der Re ihe Archäolog ie und 
Museum publiziert. Freund liche Mittei lung von Jürg Tauber, Amt für 
Museen und Archäologie des Kantons Basel land. 
422 Dazu Meyer 1977, 172 und 176- 178. 
423 Für die nachfolgenden Ausführungen zur Glasherstel lung in der 
Stadt Basel und Umgebung konnten ledig lich die bereits publizier-
ten Urkun den berücksichtigt werden. Die Hinweise auf die zitierten 
Quellen wurden grösstenteils einem 1977 von Werner Meyer publ i-
zie rten Aufsatz „Glas , Glaser und Gläser in der mitte lalte rlichen 
Regio Basi liensis" (Meyer 1977) entnommen. 
424 Latein ischer Wort laut in R. Doehard, Les relations commercia les 
entre Genes, la Be lg ique et I' Outremont d'apres les archives no-
tariales genoises aux XI l le et XIVe siecles, Brüsse l und Rom 1941, 
Bd. 2, 173 Nr. 343: Ego Arnulfus de Bas/e promitto tibi Henrico 
Medico deferre tibi in Janua cent(enaria) III/ boni vitri et pulcri de 
meliori et pulcriori, quem invenire potero in Alamania, ad faciendum 
speculos et de me/iori fornace ... (es folgen die üblichen Bestimmun-
gen über Bezahlung und Haftung bei Nichte inhaltung des Vertra-
ges). 
425 Dazu auch Krueger 1990, 243- 245. 
426 Schmaedecke 1985a, 251 Abb. 21; vgl. auch Kar l Greiner, Die 
Glashütten in Württemberg, Veröffent lichungen zu r Geschichte des 
Glases und der Glashütten in Deutschland, Bd. 2, Wiesbaden 197 1; 
L. Moser, Bad isches Glas, Seine Hütten und Werkstätten , Veröffentl i-
chungen zur Gesch ichte des Glases und der Glashütten in Deutsch-
land , Bd. 1, Wiesbaden 1969. 
427 Baer 1941, 172 mit Anm. 1; StAB, Historisches Grundbuch Au-
gustinergasse. 
428 Nach Krueger 1990, 244 mit Anm. 53 scheint Basel in späterer 
Zeit als Umschlagplatz für das berühmte lothring ische Spiegelg las 
bzw. fü r Glasspiegel eine bedeutende Rol le gespielt zu haben. 
429 BUB, Bd. 2, 1893, 375 Nr. 647. 
430 StAB: vgl. z.B. die Akten zu den Themen Grempler, Glaser, Glas-
bläser 
431 Die Glaser sch lossen sich mit den Malern , Satt lern und Bild-
schnitzern unter dem Reg iment der Himmelzunft zusammen; Koel-
ner 1948, 7, 15. 
432 Meyer 1977, 179 mit Quel lenangabe in Anm. 37. Eine Zusammen-
stel lung der urkundlich überlieferten Glaser aus Basel gibt Wacker-
nagel, Bd. 2.1, 467-469. 
433 Oexle 1985, 230-231 2 Glasbarren (Schlacken?) kamen in Ba-
sel anlässlich der Grabungen am Andreasplatz - mitten in der Alt-
stadt - zum Vorschein: lnv.-Nr. 1977.9405, 1977.9695 (unpubl.). 
434 Ein Vergle ich mit Abortg ruben ähnl icher Grösse, deren Verfü ll -
zeiten aufgrund historischer Quel len bekannt sind, sowie eine ap-
proximative Berechnung des Ablagerungsprozesses geben eine 
Vorstellung von der kurzen Zeitspanne, innerhalb derer sich die 
Latrinensedimente angesammelt haben dürften; vgl. ,, 4.5 Überle-
gungen zur Verfüllzeit der Latr inen von Basel-Augustinergasse", S. 
20 f. 
435 Vgl. etwa Junkes 1991; Gross 1991, insbesondere 11 5, 145 ff. ; 
vgl. auch die Beiträge zur Keramik von Uwe Grass , Stephan Kal t-
wasser, Dorothee Ade-Rademacher und Marina Junkes in: Flüeler 
(Hrsg. ) 1992, 320- 345. 
436 Rippmann 1987, 52 ff., insbesondere Abb. 25. 
437 Rippmann 1987, 280, insbesondere Anm. 97. 
438 Rippmann 1987, 71 f. Erheb liche Zweifel an der von Rippmann 
postulierten stratigraphischen Abfolge im Bereich von Bau 5 äussert 
denn auch Rolf d'Aujourd'hui, ,,Zur Entwicklung der hoch mittelalter-
lichen Stadtbefestigung östli ch des Birsigs zwischen Barfüsserplatz 
und Rittergasse", BZ 87 , 1987, 234-265, insbesondere 259- 262. 
Eine Klärung dieser Kontroverse ist ohne Einbeziehung der Original-
Dokumentation Barfüsserkirche nicht möglich und bleibt einer von 
der ABBS konst ituierten Arbeitsgruppe vorbehalten. 
439 Elsässerstr. 2a ( 1988/28); vgl. Aebi/d'Aujourd 'hui/Etter 1989, 
206- 249, zum Befund 210-213. 
440 Moosbrugger 1969, 3681. , Tal. 9-15. 
441 Aebi/d'Aujourd'hui/Etter 1989, 219. 
442 Aebi/d'Aujord'hui/Etter 1989, 212. 
443 Rittergasse 29 (1987/3); vg l. Helmig/Jaggi 1988, 129 (Befund 
und Datierung), 148-151 mit Abb. 23-24 (Fundmaterial). 
444 Ewald/Tauber 1975, zur Datierung 113. 

445 Auf die jüngeren Funde der Scheidegg werden wir bei der Be-
sprechung des Fundmaterials aus dem Klosterkeller der Augustiner-
gasse nochmals zurückkommen, vgl. ,, IV Das Fundmaterial aus der 
Verfü llung des Klosterkellers", S. 95 f. 
446 Marti/Windler 1988, zur Datierung 134. 
447 Müller 1980, zur Datierung 80. 
448 Zur Problematik des Befundes „Erdbebenhorizont" siehe Tauber 
199 1, 19 1. (mit einer Zusammenstellung der „sicheren Erdbeben-
burgen"). 
449 Marti/Windler 1988, 18. 
450 Müller 1980, 80,611. 
451 Ein illustratives Beispiel liefert das jüngere Fundmaterial von Ba-
sel-Barfüsserkirche, das nördl ich der 1250/56 errichteten Ki rche, im 
Bereich zweier als Spital sowie Haus 1 bezeichneten Grundrisse, 
geborgen wurde. In diesem Fundensemble sind die Bügelkannen 
mit mindestens 54 Exemplaren dermassen häufig (Rippmann 1987, 
Tal. 6-21) - keine weitere Fundstelle Basels lieferte vergle ichbare 
Fundzahlen -, dass sich darin vermutlich ein funktionaler Aspekt der 
Siedlung widerspiegelt (Spital, Gasthaus? usw. ). 
452 Dazu auch Rippmann 1987, 260. Vgl. auch Janssen, der für die-
se Arbeitsmethode den Begriff „das Gesetz der grossen Zahl " ein-
geführt hat: Walter Janssen, ,,Methoden und Probleme archäologi-
scher Siedlungsforschung" , in: Herbert Jankuhn, Reinhard Wenskus 
(Hrsg.), Geschichtswissenschaft und Archäologie , 167; Vorträge 
und Forschungen, Bd . 12, Sigmaringen 1979. 
453 Da sich die wenigsten Autoren und Autorinnen zur Mindest-
individuenzahl der überlieferten keramischen Gefässe äussern , 
muss auf die Anzah l der pub lizierten Stücke verwiesen werden. Da 
alle berücksichtigten Fundkomplexe mehr oder weniger vollständig 
vorgelegt wurden, dürfen sie als repräsentativ gelten. Sofern be i 
den publ izierten Fundbeständen von mir ledigl ich eine Auswahl an 
Funden berücksichtigt wurde (Barfüsserkirche/Madeln/Bischofstein), 
ist dies in der Tabel le vermerkt. Die "Anzahl der Katalog-Nummern 
(n) bezieht sich in diesen Fällen nur auf die berücksichtigten Stücke. 
454 Marti/Windler 1989, 64 ff. und Taf. 2 f. , 34-62. 
455 Je nach Term inologie der verschiedenen Autoren und Autorin-
nen wird diese Verzierungsart auch als Riefen bezeichnet. 
456 Ewald/Tauber 1975 A44.A 104; Mül ler 1980: A4 7; Marti/Windler 
1988 Tal. 3,52. 
457 Ewald/Tauber 1975: A125; Müller 1980: A67- A68.A61.A57; Marti/ 
Windler 1988 Tal. 5,89.92. 
458 Mü ller 1980 A18.A36. 
459 Ewald/Tauber 1975 A 109-A 11 0.A 127?.A 129?; Müller 1980 A55-
A68. 
460 Mül ler 1980 A67. 
461 Variante 2: Ewald/Tauber 1975 (A 107); Variante 3: Rippmann 
1987 (Taf. 9, 1- 2) ; Helmig 1988 (Abb. 23, 28); Müller 1980 (A4). 
462 Ewald/Tauber 1975: A 107; Mül ler 1980: ASO. 
463 Rippmann 1987: Tal. 19,8. 
464 Ein einziger der überlieferten Flachdeckel mit Ösengriff (Typ 1) 
trägt einen Dekor mit Rosettenstempeln : Müller 1980 (A45). Be i die-
sem handelt es sich jedoch um eine Sonderform, die zum Rand hin 
einen getreppten Absatz aufweist. 
465 Rippmann 1987, Tal. 35,23. 
466 Rippmann 1987: Tal. 12, 1 0; Ewald/Tauber .1975 A 108; Müller 
1980 A75-A77.A79; Marti/Windler 1988 Tal. 5,94. 
467 Rippmann 1987 Tal. 35,23; Müller 1980 A80-A90. 
468 Ewald/Tauber 1975: A115-A117. 
469 Ewald/Tauber 1975 A120 . 
470 Ewald/Tauber 1975, A 118- A 119. Zur Funktion dieses Gefässes 
vgl. Tauber 1985, 201 mit Anm. 3. 
471 Dazu auch Tauber 1980, 80. 
472 Rippmann 1987, Tal. 31,21; Tal 15,7; Tal . 20,12. Mül ler 1980, 
A19. 
473 Ewald/Tauber 1975, A69- A70. 
474 Mart i/Wind ler 1988, Tal. 4,67. 
475 Marti/Wind ler 1988, 68. 
476 Eine gegensätzliche Meinung vert rat Moosbrugger 1969, 362 1. , 
der die Abfälle in Latrine 3 als Mahlzeitreste der Bauleute interpre-
tierte. 
477 Im Untersch ied dazu sei auf eine Abfallgrube verwiesen, die im 
Zusammenhang mit dem Bau des Kölner Doms im 14. Jahrhundert 
verfül lt wurde. Im Fundmaterial war kaum Speisegeschirr enthalten. 
Trinkgefässe lagen nur in der Form von Steinzeugbechern vor, wäh-
rend Glasbecher vollständig feh lten: Georg Hauser, ,,All tagsge-
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schi rr des 14. Jahrhunderts in Köln", in: Mittelalterl iche Gefäss-
keramik: Die Bestände des Köln ischen Stadtmuseums , 31, Köln 
1990. 
478 In dieser Weise wurde der Unrat einer Abfallgrube gedeutet, die 
im Zusammenhang mit dem Bau des Kölner Doms verfüllt wurde: 
Hauser 1990 (wie Anm. 4 77) , 31. 
479 Staehelin 1990, 20- 28. 
480 Zu den entsprechenden Urkunden vgl. ,,7.1 Baugeschichtliche 
Daten", s. 25 ff. 
481 StAB: Augustiner Urk. Nrn. 13, 11 , 16. 
482 StAB: Augustiner Urk. Nrn. 13-14. 
483 StAB: Augustiner Urk. Nrn. 6- 7. 
484 StAB: August iner Urk. Nr. 13. 
485 StAB: Historisches Grundbuch, Augustinergasse 4- 8. 
486 Im Haus des Klosters Marbach lebte 1306 Werner von Mülhau-
sen (F) (StAB August iner Urk. Nrn. 6- 7). Vermutl ich lebte Jacob 
Marschalk ebenfal ls nicht in seiner Hofstatt an der Augustinergasse 
2, da er sie 1306 Cuonzman dem Wechsler, einem Bürger von Basel , 
zu Erblehen vermacht hatte, und dieser das Haus mit Garten noch 
im selben Jahr den Augustinern als Lehen übergab (StAB: August i-
ner Urk. Nr. 5). 
487Trouil lat, Bd. 3, 527 Nr. 320. 
488 Baer 1941 , 172 f.; Wyss 1917, 91 
489 StAB: Augustiner Urk. Nr. 12 und Nr. 30; Trouillat, Bd. 3, 526-528 
Nr. 320. - Zur Ausdehnung der bischöfl ichen Immunität auf dem 
Münsterhügel siehe Ludwig Berger, ,,Spätrömisches Gastrum und 
bischöflicher lmmunitätsbezirk in Basel", BZ 65/2, 1965, 157- 163 
sowie Re inhard Patemann, ,, Die Stad ten twick lung von Basel bis 
zum Ende des 13. Jahrhunderts" , Zeitschrift für die Geschichte des 
Oberrheins 2, 1964, 436 f. Vgl. dazu auch den Beitrag von F Maurer, 
,,6. Überlegungen zur Pfostenreihe 7d- 7h ... ", S. 24 f. (Abb. 26). 
490 Zur Zugehörigkeit der Münsterhügel-Bewohner zur Oberschicht 
siehe etwa Rudolf Wackernagel (Hrsg.) , ,, Beschreibungen des Bas-
ler Münsters und seiner Umgebung von Christian Wurstisen ", Beiträ-
ge zur Vater ländischen Geschichte 12 (= N.F 2), 1887, 399- 522. 
491 Vgl. dazu etwa Walter Janssen, ,, Essen und Trinken im frühen 
und hohen Mittelal ter aus archäologischer Sicht", in Festschrift für 
J.G.N. Renaud (Liber Castellorum), 324- 337, Zuphten 198 1; Wolf-
gang Erdmann, ,, Die Küche im Mittelalter, Archäologische und bau-
geschicht liche Gedanken zu Herd , Herdnutzung und Herd gerät" , in: 
Die Lübecker Küche , 9- 51; Hefte zur Kunst- und Kul turgeschichte 
der Hansestadt Lübeck , Bd. 7, Lübeck 1985; Stefanie Jacomet u a , 
,, Verkohlte Samen und Früchte aus der hochmittelalterl ichen Grotten-
burg Riedfluh bei Eptingen , Kanton Baselland (Nordwest-Schweiz), 
Ein Beitrag zum Speisezettel des Adels im Hochmitte lalter", in Peter 
Degen u.a., Die Grottenburg Riedfluh , Eptingen BL, 169- 243, insbe-
sondere 172 f. , 183 f. mit zahlreichen Literaturhinweisen; SBKAM , 
Bd. 15, Basel/Freiburg i. Br. 1988. 
492 Vgl. dazu beispielsweise die Beiträge von Phil ippe More 1, ,, Der 
Reischacherhof in Basel - mittelalterl iche Speisabfälle aus fünf Jahr-
hunderten", Jürg Tauber, "Küche, Geschirr und Essmanieren im Mit-
telalter" und Hans Trümpy, ,,Volkskundl iche Notizen zum Verhalten 
bei Tisch und zum Umgang mit Essbesteck", AS 8, 1985.3, 188 ff. 
493 Johanna Maria van Winter, "Kochkultur und Speisegewohnheit 
der spätmittelalterl ichen Oberschichten", in: Adelige Sachkultur des 
Spätmittelalters , 327-342; Veröffentlichungen des Instituts fü r mitte l-
alterliche Real ienkunde Österreichs , Nr. 5, Wien 1982; Hans Wiswe, 
Kulturgeschichte der Kochkunst , Kochbücher und Rezepte aus zwei 
Jahrtausenden mit einem lexikali schen Anhang zur Fachsprache 
von E. Hepp, München 1970. 
494 In erster Linie wurden die S. 86 ff. als Vergleichsensembles auf-
geführten Fundinventare aus den Grabungen Barfüsserkirche, 
Deutschritte rkapel le und Elsässerstrasse 2a sowie die bisher un-
pub lizierten Funde vom Nade lberg 37 (1979/10) und vom Leon-
hardsgraben 47 (1985/10) berücksicht igt. 
495 Methodische Überlegungen zur Entstehung archäolog ischer 
Fundvergesellschaftungen etwa bei Sommer 1991 , insbesondere 53 
ff. 
496 Noch deutlicher fallen die Differenzen aus, wenn die absoluten 
Fundzahlen berücksichtigt werden und diese auf die Kubatur der 
abgelagerten Kloakensubstrate hochgerechnet werden : In Latrine 1 
wurden demnach pro m3 Abfallschichten etwa 9 Fundobjekte (Kera-
mik , Glas, Buntmetall , Eisen) geborgen. Für die restli chen Abort-
gruben betragen die Fundzahlen pro m3 in Latrine 2: 2.5 Stücke, in 
Latrine 3: 22 Stücke, in Latr ine 4: 6 Stücke und in Latrine 5: 3 Stücke. 
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497 Es war in Basel ausser an der August inergasse 2 bisher nich t 
mög lich, mittelalterli che Keramikinventare den ehemaligen Haushal-
ten, aus denen sie stammen, zuzuweisen. Hingegen konnten die 
neuzeitlichen Funde aus einem Latri nenschacht vom Reischacher-
hof in Basel (1977/3) mit grosser Sicherheit mit den ehemaligen Be-
wohnern/Bewohnerinnen der Liegenschaft Münsterplatz 16 in Zu-
sammenhang gebracht werden ; vgl. Guido Helmig, ,, Neuzeitliche 
Funde aus dem Re ischacherhof, Münsterplatz 16, Ein Beitrag zur 
Keramik des 17. Jahrhunderts", BZ 79, 1979, 317- 333, insbesonde-
re 322 f. 
498 Es wäre theoretisch denkbar, dass die Hausbewohnerinnen und 
Hausbewohner nicht dieselben Aborte benutzten wie das Gesinde. 
Dennoch ist fraglich , ob sich in diesem Falle in der Zusammenset-
zung des Unrates Unterschiede zeigen würden, da es sich um Mit-
gl ieder desselben Haushaltes handelt: Es ist kaum anzunehmen, 
dass zur Entsorgung von Hausratsabfällen (z.B. defekter Geschirr-
keramik oder von Speiseresten) die möglicherweise dem Gesinde 
vorbehaltene Latr ine bevorzugt wurde - oder umgekehrt . 
499 Einschränkend muss nochmals darauf hingewiesen werden , 
dass ein Te il der Keram ik im Zusammenhang mit den Restaurie-
rungsarbeiten 1968/69 in Salzsäure eingelegt wurde , so dass sich 
Gebrauchsspuren heute nur schwer nachweisen lassen. Es ist somit 
auch nicht auszuschliessen, dass der grössere Teil der Kochge-
fässe durch eingebrannte oder darin vergorene Nahrungsreste un-
brauchbar geworden war und deshalb entsorgt wurde. 
500 Keine der zeitgleichen Fundstellen lieferte eine vergleichbare 
Menge an Gesch irrkeramik, was das Spektrum an unterschied lich 
grossen Gefässen natürl ich stark einschränkt. Da es sich grössten-
teils um klein fragmentierte Keramikscherben aus Sied lungsschich-
ten handelt , können die Gefässprofile nicht rekonstruiert werden, 
weshalb auch das Volumen der Gefässe nicht näher bestimmbar ist. 
501 Nach Falk/Hammel 1987, 304 f. 
502 Ein gutes Beispiel dafür liefern Falk/Hammel 1987, Anm. 19 (S . 
304 f.) aus der Hansestadt Lübeck (D) : Neuere Grabungen in der 
Burgstrasse erbrachten Hinweise auf eine Töpferei (oder einen Glasur-
betrieb) aus dem 13. Jahrhundert, die glasierte Keramik herstellte, 
welche bis anhin im Fundgut der Hansestadt relativ selten war und 
als Importfund angesprochen wurde. 
503 Dazu auch Rippmann 1987, 268 f. mit Hinweisen auf weitere 
Fundstellen in der Stadt Basel und deren Umgebung; weitere gla-
sierte Sonderstücke aus Base l, sogenannte Aquamanilen , finden 
sich in einem Aufsatz derselben Autor in : Dorothee Rippmann, ,, Fi-
gürliche Giessgefässe aus Basel ", BZ 79, 1979, 304- 316. 
504 Sven Schütte, ,,Glas in der mittelalterl ichen Stadt", in : Rosemarie 
Pohl-Weber (Hrsg.), Aus dem Alltag der mittelalterlichen Stadt, 133-
144, Hefte des Focke Museums, Nr. 67, Ausstellungskatalog , Bre-
men 1982. 
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